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Der Kriſenſtaat.
Ueber die wieder ſo geſpannt gewordene Lage in Oeſtreich-

Ungarn bringt unſer Chemnitzer Bruderblatt folgende be-
achtenswerte Ausführungen aus der Feder eines kundigen
öſtreichiſchen Mitarbeiters: Obſtruktion im öſtreichiſchen und im
ungariſchen Parlament Kriſe hüben und drüben, das iſt die
Signatur des Tages in dieſem merkwürdigen Staatsgebilde,
das in Beziehung auf ſeinen inneren Zuſtand nur einen Ver-
gleich noch aushält: den mit der Türkei. Vielleicht noch in
keinem Augenblick der langen Kriſis, in der ſich der Dualis-
mus (d. h. die Zweiteilung der Habsburgiſchen Monarchie in
den beiden Staaten Oeſtreich und Ungarn) befindet, iſt die
innere Zerrüttung der Monarchie, der Vollzug ihrer Auflöſung
ſo ſcharf in Erſcheinung getreten, als in dem gegenwärtigen.
Jn Ungarn hemmt die Obſtruktion der die ſtaatliche Unab-
hängigkeit heiſchenden Parteien die parlamentariſche Tätigkeit
und bringt das Land in den geſetzloſen Zuſtand, führt zur Ab-
dankung der Regierung und erſchwert die Bildung einer neuen.
Jn Oeſtreich erhebt ſie aufs neue ihr Haupt und in den
nächſten Tagen ſchon bricht unter ihr der Parlamentarismus
abermals zum wievielten Male ſchon zuſammen und
der S 14, d. h. der verſchleierte Abſolutismus, tritt an ſeine
Stelle. Hüben und drüben iſt der Gang der Staatsmaſchinerie
ins Stocken geraten, und was das Werk noch zuſammenhält,
das iſt keineswegs der Wille der Völker, ſondern nur das
dynaſtiſche Jntereſſe, das ſich mit Hilfe der Staatsgewalt
gegen den Willen der Völker durchſetzt. Ein ſo jammervolles
Bild der Zerfahrenheit und Ratloſigkeit hat dieſer Staat noch
niemals geboten.
Jn Ungarn iſt das Experiment der „ſtarken Hand völlig
mißglückt. Der zum Nachfolger des zurückgetretenen Miniſter-
präſidenten v. Szell auserleſene Graf Tisza, „der berufen ſein
ſollte, die Obſtruktion mit Gewalt niederzuzwingen, hat ſeinen
Auftrag in die Hände des Kaiſers zurückgelegt. An dieſem
mißglückten Verſuch, das Parlament nach dem berühmten
Rezept des Dr. Eiſenbarth zu kurieren, kann man ſo recht
ſtudieren, wie weit der Auflöſungsprozeß des Dualismus ſchon
vorgeſchritten iſt. Jn Wien bildete man ſich ein, es bedürfe
nur eines Miniſters, der ſich zum Vorſatz nähme, den Willen
der ungariſchen Parlamentsmehrheit gegen den der obſtruieren-
den Minderheit durchzuſetzen. Szell mußte ja gehen, weil er
für dieſe Politik nicht zu haben war und lediglich eine ſolche
des Zuwartens befolgte. Als geeigneten Maun für den ge-
dachten Zweck hatten ſich die Krone und die Militärgewaltigen
den Grafen Tisza ausgeſucht und ſiehe da: vergeblich klopfte
er an die Türen dieſer Mehrheit, keiner der ſo portefeuille-
lüſternen liberalen Politiker mochte mittun, und die Partei als
ſolche erſtattete ihm eine ſolche Abſage, daß er ſeine Miſſion
ſofort aufgab. Nicht, daß die liberale Mehrheit zu keinem

ewalttätigen Vorgehen gegen die Oppoſition oder unter keinenUmſtänden zu haben wäre! Jm Gegenteill Aber in dieſem

Falle eben nicht. Denn im Grunde iſt ſie mit den Forde-
rungen der Oppoſition eins, das Ziel, was jene anſtrebt, die
Trennung und Nationaliſierung der Armee, das will die Mehr-
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heit auch, wenn ſie auch im Tempo und in der Form des
Ausdruckes hierfür von jener ſich unterſcheidet. Und das iſt es,
was in dem Scheitern der Miſſion des Grafen Tisza ſo leb-
haft in Erſcheinung tritt und zeigt, daß die Tendenz der ſtaat-
lichen Unabhängigkeit nicht allein in der Oppoſition lebendig
iſt und nach Geſtaltung ringt.

An Stelle des Grafen Tisza iſt nun der Banus von Kroatien,
Graf Khuen-Hedervary, der Mann, der in der letzten
Zeit in nicht ſehr ehrenhafter und rühmlicher Weiſe von ſich
reden gemacht hat, berufen worden. Es iſt dies derſelbe Graf
Khuen-Hedervary, der das Land Kroatien in der Zeit ſeiner
Verwaltung an den Rand des finanziellen Ruins gebracht und
gerade jetzt in einen Zuſtand revolutionärer Erhebung verſetzt
hat; es iſt derſelbe Mann, dem man die ärgſten Korruptions-
geſchichten nachſagt, ja von dem vor Jahr und Tag in einer
Broſchüre, die öffentlich verbreitet wurde und wegen deren Jn-
halt weder er noch der Staatsanwalt gegen den mit vollem
Namen gezeichneten Verfaſſer Klage erhoben hat, behauptet
wurde, er habe ſich öffentliche und fremde Gelder angeeignet.
Daß man in der Wiener Hofburg auf dieſen Mann kam, das
zeigt, in welcher Verlegenheit man ſich dort um Perſonen be-
findet, die ſich der Aufgabe unterziehen ſollen, das Land nicht
nur gegen den Willen einer gar nicht zu bändigenden Oppo-
ſition, ſondern auch gegen die Mehrheit des Parlaments zu
regieren. Eine Lehre iſt der Krone und den Militärgewaltigen
durch den Fall Tisza aber doch eingepaukt worden: daß es
ohne militäriſche Konzeſſionen an die Oppoſition nicht geht.
Aber natürlich: nationale Konzeſſionen dürfen es nicht ſein.

Graf Khuen-Hedervary ſprach bei dem Führer der Oppoſition,
dem Abg. Koſſuth vor und machte ihm folgenden Vorſchlag
Die Regierung zieht die Wehrvorlage zurück; dafür geſtattet die
Oppoſition die Bewilligung des Budgets (Jndemnitäth), ferner
die Bewilligung des Rekrutenkontingents in Höhe desjenigen
vom Vorjahre, die Bewilligung von 5960 Mann für die neuen
Haubitzenbatterien und die Heranziehung von 16000 Mann
Erſatzreſerviſten die nur zu einer achtwöchigen aktiven Dienſt-
leiſtung verpflichtet ſind zur dreijährigen Dienſtleiſtung.

Natürlich holte er ſich auf dieſe „Konzeſſionen“ eine gründ-
liche Abſage. Einer der energiſchſten Führer der Oppoſition,der Abg Barabas, erklärte, daß die Oppoſition bis zu ihrem

letzten Atemzuge gegen jede Erhöhung des Rekrutenkontingents,
egen die Heranziehung der Erſatzreſerviſten und für die Einſührung des ungariſchen Kommandos bei den ungariſchen Regi-

mentern kämpfen werde.
Ohne große ſtaatsrechtliche Konzeſſionen wird es nicht abgehen,

und ſind ſie einmal gegeben, ſo iſt der erſte Schritt getan zur
Wegräumung der feſteſten Stütze des dualiſtiſchen Staats
gebildes, der gemeinſamen Armee. Man wird ja noch wirk-
liche militariſtiſche Konzeſſionen machen Zweijährige Dienſtzeit,
Reform der Militärſtrafprozeßordnung und vielleicht auch
anderes, wogegen man ſich lange geſträubt hat; aber das allein
wird noch nicht genügen. Auch die Oppoſition iſt heute nicht
mehr Herr ihres Willens, ſie kann von der Forderung natio-
naler Konzeſſionen, mit der ſie das Land aufgerührt und für
ſich gewonnen hat, nicht zurücktreten,

(Nachdruck verboten.)
2Teilei geg.

Remun ans der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.
Von Wilhelm Braunsdorf.

Und nun raſte es heran, gleich dem entfeſſelten Meere. Eine
hobe Waſſerwelle, die nicht ſtrömte, ſondern die brüllend, wie
eine Lawine anwachſend, von den Bergen ſtürzte, nicht ſchlän-
geins, die Hindernſſe umgehend, ſondern gleich der Lava, faſt
in grader Linie ſich wälzend. Viele Zentner ſchwere Fels-
blöcke ſchob die brüllende Flut vor ſich her und warf ſie mit
i Getöſe gegen die Felſenmauern. Die Baumrieſen

Tal vermochten dem wütenden Element nicht zu wider-
ſtehen entwurzelt ſanken die tauſendjährigen Stämme zuſam-
men und wurden fortgeriſſen mit wilder Gewalt. Und immer
höher ſtieg die alles zermalmende Flut und beſpülte mit ihren
toſenden Wirbeln faſt ſchon die Totenſtadt. Aber allmählich
verſtummte das Donnern oben in den Bergen, die Waſſerwelle
ha e erſchöpft, und nur unten im Tale raſten die kochen-
za aſſer weiter und ihr Getöſe machte die Erde er-

ern.

Kapitel.
dem feindlichen
und gefahrvoll.

nur
mußten viele Um-
Niederlaſſungen zu

Vierundzwanzigſtes
Der weitere Abzug der Abenteurer aus

Lande war äußerſt beſchwerlich, gen
Den Tag in ſicheren Verſtecken verbringend, durften ſie
die Nacht für ihre Märſche benutzen und
Leſe machen, um nicht auf feindliche
rreffen.
Dank der Schlauheit, Umſicht, Terrain- und Ortskunde Ata-

lins erreichten ſie, allerdings völlig erſchöpft, nach vielen Ta-
gen wohlbehalten das ſichere Mosdok.

Es mochten ungefähr vierzehn Tage vergangen ſein.
Wladimir ſaß in einem nüchtern eingerichteten Arbeitszim-

mer des Kommandanturhauſes und vertiefte ſich in die Lel-
türe der Zeitungen, die nach Wochen langer Friſt eingetroffen
waren.

Der Abend dämmerte herein. Auch in dem kleinen Gemach

wenn ſie ſich nicht ſelbſt
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richten will. Sie wird die Geiſter, die ſie gerufen hat, nicht
los; ſie muß den Weg, den ſie betrat, bis zu Ende gehen tmnd
darum kann dieſe Kriſe nur enden mit einer Niederlage des
Gemeinſamkeitsverhältniſſes zwiſchen Oeſtreich und Ungarn,
der Monarchie.

Während ſo in Ungarn die Entwickelung der Dinge an den
Grundfeſten des Geſamtſtaates ganz gewaltig rüttelt, ſetzt nun
auch wieder in Oeſtreich die Kriſe, die das Land ſeit dem
Jahre 1897 unausgeſetzt wie in Fiebern ſchüttelt, mit neuer
Schärfe ein. Die Jungtſchechen obſtruieren. Das Warum
iſt ſehr belanglos. Sie fordern nationale Konzeſſionen, wie
immer. Wichtig und von Bedeutung iſt nur, daß es geſchieht.
Es taucht nämlich von neuem die Lüge auf von der „Konſoli-
dierung (Befeſtigung) der Verhältniſſe“, von der wieder er
langten „Arbeitsfähigkeit“ des Parlaments, die die Körberſchen
Preßoffiziöſen ſeit Jahr und Tag tagtäglich dem Publikum vor-
ſetzen. Weder die inneren politiſchen Verhältniſſe ſind konſo
lidiert, noch iſt das Parlament arbeitsfähig. Es iſt deshalb
vertagt worden und der S 14, der Abſolutismus, trat wieder
in ſein Recht. Der Miniſterpräſident, Herr v. Körber, wird ſich
mit Hilfe dieſes wunderbaren Notparagraphen das Budget-
proviſorium, das ihm bis Ende Juni bewilligt wurde, und
deſſen Verlängerung durch das Parlament die Jungtſchechen
eben verhindern wollen, aus eigener Kraft verlängern. Wie
ſehr das öſtreichiſche Parlament auf den Hund gekommen iſt,
das zeigt eben dieſe Epiſode. Der S 14 der Verfaſſung beſagt
nämlich, daß die Regierung Anordnungen, deren Dringlichkeit
ſich zu einer Zeit herausſtellt, wo das Parlament nicht ver
ſammelt iſt, auf Grund einer kaiſerlichen Verordnung erlaſſen
kann. Dieſe Verordnung iſt aber dem zuſammentretenden
Reichsrat ſofort zur Genehmigung vorzulegen. Verſagt dieſer
die Genehmigung, dann tritt die Verordnung außer Kraft. Es
ift klar, daß es dem Sinn dieſes Paragraphen von Grund aus
widerſpricht, der Reichsrak zu vertagen, um das Budget-
S auf Grund des S 14 zu verordnen, aber es ge-

ieht.
Welch heiße Debatten hat es in den erſten Jahren dieſer Art

der Anwendung des Notparagraphen im Abgeordnetenhauſe
über die Unzuläſſigkeit derſelben gegeben Heute ſpricht kein
Menſch mehr darüber. Man läßt es ohne Widerſpruch ge
ſchehen, als ginge es eben nicht anders. Aber was iſt das für
ein Parlament, dem man ſein Hoheitsrecht ſozuſagen jeden
Augenblick aus der Hand ſchlagen kann! Das Recht, die
Steuern zu bewilligen oder zu verweigern, iſt das einzige Mittel
für ein Parlament, ſich die Regierung fügſam zu machen; fehlt
ihm dieſes Recht, dann iſt es machtlos, ohne Rückgrat, nichts
als ein Spielzeug in den Händen der Miniſter. Was braucht
ſich eine Regierung an den Willen des Parlaments zu halten,
das ihm nichts anhaben kann Ein ſolches Parlament lebt
nur vom Willen der Regierung, lebt nur ein Scheinleben aus
fremder Kraft. So iſt es mit dem öſtreichiſchen Parlament.

wurde es immer dunkler, ſo daß der Major endlich die Zei-
tungsblätter, die ihm ſo manche erwünſchte Kunde aus der
Hauptſtadt brachten, bei Seite legen mußte.

Zu den weit geöffneten Fenſtern ſtrömte eine laue, ſchmei
chelnde Luft herein. Draußen ſchwirrten vereinzelte Leucht-
käfer in phantaſtiſchem, phosphoreszierenden Leuchten vorüber.
Aus geringer Entfernung glänzte der Waſſerſpiegel des Terek-
fluſſes im auffallenden Mondlicht. Jm fernen Hintergrunde
über dem in düſtere Schatten getauchten Haupte des Kotjödof
ſchwebten weiße, von dem Silberlichte der Nacht durchflutete
Wölkchen hin.

Ueber den Wällen und Baſtionen der Feſte funkelte der Him-
mel in voller Klarheit und Sternenpracht.

Eben wollte der Major ſich erheben und das Zimmer ver-
laſſen, als die Tür ſich ſchnell und geräuſchlos öffnete. Ein
dunkler Schatten tauchte auf. Wladimir fuhr empor und griff
inſtinktiv zum Revolver. Seine Vorſicht erwies ſich als un-
nötig, denn als die Geſtalt bis in die Mitte des Zimmers
trat, erkannte er Atalin.

„Entſchuldige, Herr, wenn ich ſtöre es war nicht mög-
lich, früher hierher zu kommen, und eine ſo wichtige Nachricht
wie ich bringe, glaubte ich nicht bis morgen aufſchieben zu
8 533 t

dürfen.
Du weißt, mein Freund, daß ich für Dich bei Tag und

bei Nacht zu ſprechen bin, und nun gar in einer wichtigen
Angelegenheit, wie Du ſagſt Du machſt mich neugierig.“

Auf Wkhkadimirs Einladung hatte Atalin du genommen.
OpSchließe das Fenſter, Herr. Du biſt von ionen um-

n und meine Worte ſind nicht für jedes Ohr be-
timmt.“

Der Major befolgte den Rat und der Laſe begann:
„Es iſt weniges, aber hochwichtiges. Du und die geſamte

Garniſon von Mosdok ſchwebt in der äußerſten Gefahr. Ganz
zufällig war ich heute Zeuge einer Unterredung zweier Häupt-
linge der Bergvölker, welche ein Komplott geſchmiedet haben,
um ſich von der ruſſiſchen Feſſel zu befreien

„Und haſt Du nicht die näheren Umſtände der Verſchwörung
erlauſchen können? Jch beſchwöre Dich, Freund, alles was
Du weißt, haarklein zu erzählen!“ rief in höchſter Erregung
der Major und faßte den Laſen krampfhaft am Arm. „Schnell,
ſchnelll! Deine Nachricht wird Se. Majeſtät der Kaiſer glän-
zend belohnen!“

Zitadelle und die Baſtionen von Mosdok
Der

am
Fuße des Kötjödofberges und beraten über die Operationen,
um die Ruſſen gänzlich aus Kaukaſien zu vertreiben. Boten
ziehen mit geheimen Miſſionen von Ort zu Ort. Jn wenigen
Wochen ſoll der Aufſtand losbrechen und zwar gleichzeitig an
allen Punkten. Mosdok ſoll in die Luft geſprengt, Wladikaw-
kas von einem großen Aufgebot der behendeſten Krieger ge-
ſtürmt, alle Zwingburgen vernichtet werden. Nun weißt
Du alles, Herr, und magſt Deine Vorkehrungen treffen. Wäre
ich Dir nicht zur Dankbarkeit verpflichtet, hätte ich nichts ver-
raten.“

Atalin wollte gehen, aber Wladimir hielt ihn hoch erregt
wie er war, faſt mit Gewalt zurück.

„Atalin, Du haſt ganz Rußland einen Dienſt geleiſtet, der
kaum mit Gold zu bezahlen iſt. Erweiſt ſich Deine Nachricht
als richtig, dann iſt Dein Glück gemacht, denn Zar Nikolaus
wird Dich reichlich belohnen. Aber noch eins: Haſt Du
nicht erlauſchen können, wann die nächſte Zuſammenkunft der
Verſchwörer ſtattfindet?“

Du willſt Dich doch nicht auf's neue in Lebensgefahr be-geben, Wladimir?“ fragte der Laſe.
„Wenn ich eine noch viel größere Gefahr abwenden kann
gewiß! Jch will hin!“

„Morgen um Mietternacht
ſtatt.“

„Und die Loſung?
95083

m

findet eine neue Verſammlung

Weißt Du darüber etwas?“
s erſte Loſungswort lautet: „Freiheit über alles!“

auf die Frage des Poſtens: „Wem gilt's?“ iſt die Antwort:
„Dem Tyrannen Nikolaus!“

„Es iſt gut, Freund, ich danke Dir. Jch möchte die Höhle
gern vorher ſehen. Willſt Du mir den Weg dahin zeigen?“

„Sehr gern. Allein würdeſt Du ihn doch nicht finden.
Der Major reichte ihm die Feldflaſche.
„Da, ſtärke Dich zuvor.“
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Majorität. Es war ein Au
Jm ungariſchen Parlament wird ein ne nur beſchloſſen,
wenn er den Ungarn rieſige Vorteile auf Koſten Oeſtreichs
ewährt. Sonſt tun die Ungarn überhaupt nicht mehr mit.

einen ſolchen Ausgleich kehrt ſich natürlich das Intereſſe
der öſtreichiſchen Bevölkerung und um da ganz a hen
kauft ſich der Pole Padeni die Jungtſchechen gegen onale
Konzeſſionen für die Regierungsmajorität. Das Experiment
mißglückte, im Sturm der Obſtruktion verſank das Miniſterium
Badeni und nach ihm brach auch die feudal-klerikaljung
tſchechiſche r zuſammen. Die nationalen
Konzeſſionen wurden zurückgenommen und nun ſetzten ſich dieJungtſchechen zur Wehr Die tſchechiſche Obſtruktion löſte,

allerdings mit einer anderthalbjährigen Unterbrechung, diedeutſche ab, das Parlament verſank immer tiefer im Sloraſt

Nun iſt es glücklich wieder beim S 14 angelangt.
Der Miniſterpräſident, Herr v. Körber, hat geglaubt, die

Krankheit mit der Zeit heilen zu können. Sein Rezept war:
„leidenſchaftsloſe Beharrlichkeit Es hat ſeine Wirkung ver-
fehlt. Und er wird das in der Zukunft noch bitter erfahren
müſſen. Vorläufig ſteht auf der Tagesordnung das Budget-
proviſorium, aber wenn er nach deſſen Verordnung das Abge-
ordnetenhaus wieder zuſammenberufen wird, dann ſteht es vor
der Beratung des Ausgleichs und des Zolltarifs. Und das iſt
für die Obſtrnktion ein noch viel ergiebigeres Feld als das
Budget. Sich aus der Sackgaſſe herauszuhelfen dadurch, daß
er den Tſchechen die verlangten Konzeſſionen gewährt, geht
aber nicht, da er ſonſt ſofort die Obſtruktion von der deutſchen
Seite auf dem Halſe hätte.

Es kracht alſo in dem Gebälk des abſterbenden öſtreichiſch-
ungariſchen Staatsweſens an allen Ecken und Enden. Wie
lange das die Völker noch ertragen werden, wer weiß es

Zuſammenbruchs in Oeſt-
reich erließen der ſozialdemokratiſche Verband des öſtreichiſchen
Abgeordnetenhauſes und die Geſamtvertretung der öſtreichiſchen
Sozialdemokratie in der Wiener Arbeiterzeitung einen Aufruf
gegen das beſtehende Privilegenparlament und zur Eroberung
des allgemeinen, gleichen, direkten Wahlrechts.

Jn Budapeſt haben die Sozialiſten Proteſt Verſammlungen
gegen Khuen Hedervary abgehalten und Franz Koſſuth eine
Katzenmuſik gebracht.

Tagesgeſchichte.
Halle, 7. Juli.

Die Eſſener Bluttat
kam am Montag vor dem Oberkriegsgericht in Kiel nochmals
zuc Verhandlung. Der Fähnrich Hüſſener ſah nieder-
geſchlagen und gedrückt aus. Nachdem der Vorſitzende den
Bericht über das erſte Urteil wiedergegeben, ſchilderte der Anu-
geklagte auf Veranlaſſung des Vorſitzenden nochmals die Vor-
änge. Er gab dieſelbe Darſtellung wie bei der erſten Ver-fandinng und erklärte, er habe das Gefühl gehabt, den fliehenden

Hartmann zum Stehen zu bringen, da er ſonſt ſeinen Rock
nicht länger tragen könne. Er habe Hartmann tatſächlich nur
leicht verletzen wollen. Das Verhör ergab keinerlei neue
Momente. Auch beſtritt der Angeklagte wieder, Hartmann ge-
kannt zu haben. Nach Verleſung der bekannten Briefe an die
Mutter Hüſſeners und Frau Hartmann begann die Zeugen-
vernehmung, die gleichfalls nichts Neues ergab. Der Student
Lütſcher erklärte, er glaube wohl, daß Hartmann den Ange-
klagten gekannt habe. Dann werden noch die Eſſener Aerzte
vernommen, die in der vorigen Verhandlung nicht perſönlich
erſchienen waren. Medizinalrat Dr. Racine erörterte den
Sektionsbefund, wonach die Organe keinerlei Spur von Alkohol-
vergiftung gezeigt hätten. Auch Kreisarzt Conrads hielt dieVehalptang Hüſſeners, daß Hartmann Annlos betrunken ge

weſen ſei, für unzutreffend. Gegen 2 Uhr wurde die Beweis-
aufnahme geſchloſſen, und es trat eine einſtündige Pauſe ein.

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung hält der Ankläger,
Kriegsgerichtsrat Bodenberg, ſein Plaidoyer. Er hebt hervor,
daß auch dieſe Verhandlung kein anderes Bild ergeben habe,
als die erſte. Der erſte Gerichtshof habe einen minder ſchweren
Fall angenommen, der aber nicht vorliege. Deshalb habe auch
der Gerichtsherr Beruf eingelegt. Er beantragte eine Zucht-
hausſftrafe von 6 Jahren. Der Verteidiger, Rechtsanwalt
Stobbe, führt in ſeiner Verteidigungsrede aus, daß der An-
geklagte nur die Disziplin habe aufrecht erhalten wollen er
beantrage Freiſprechung; unter keinen Umſtänden dürfe eine
entehrende Strafe eintreten. Nach zweiſtündiger Beratung ver-
kündete das Oberkriegsgericht folgendes Urteil: Es iſt dahin er-
kannt worden, daß das Urteil des Kriegsgerichts der erſten
Marineinſpektion vom 26. Mai d. J., ſoweit es den Angeklagten
des Ungehorſams gegen einen Befehl in Dienſtſachen für ſchuldig

Aus Anlaß des parlamentariſchen

W rreerrrrrrrr**Und während der Laſe mit Behagen einige tüchtige Schluck
von dem ſtärkenden Getränke zu ſich nahm, hüllte ſich Wladi-
mir in ſeinen langen, erdgrauen Mantel, ſteckte ein paar gute
Piſtolen zu ſich und ſchritt wenige Sekunden ſpäter hinter ſei-
nem Führer her in die Nacht hinein.

Eine weite Strecke ſchritten ſie am Ufer des Terek entlang
und lenkten dann in eine öde Bergſchlucht ein, deren ſteile
Wände allmählich enger zuſammenrückten und einen faſt dunk-
len Hohlweg bildeten. Nachtvögel als einzige Lebeweſen ſtri-
chen mit geſpenſtigem Fluge und ſcharfen Kreiſchen an den
Steinrändern hin, an welchen das Mondlicht mit bläulichem
Schimmer zitterte.

Nach einer weiteren Stunde blieb der Hohlweg zurück und
ſie erſtiegen ein Plateau, das vom Monde hell beſchienen war
Mit Mühe kletterten die Wanderer über wild durcheinander ge-
worfenes Steingeröll; auch vielfache Riſſe und Klüfte mußten
ſie mit Lebensgefahr überſpringen.

Endlich ſtieg in kurzer Entfernung der Kötjödof ſteil und
ſchwarz vor ihnen auf.

„Noch wenige Minuten und wir ſind am Ziel!“ flüſterte
der Laſe.

Wladimir ſchöpfte tief Atem.
„Ein verteufelter Weg. Ueber zwei Stunden marſchieren wir

ſchon über Stock und Stein.“
Jn der Ferne ſchlugen mehrere Hunde an.
Jch hätte Dich auf einem kürzeren und beſſeren Wege hier-

her führen können, doch dann hätten wir ein Aul paſſieren
müſſen. Man hätte uns ſehen und Verdacht ſchöpfen kön-
nen.“

Der Major nickte ſchweigend mit dem Kopfe.
Ein Wald von Steineichen, mit denen auch der Kötjödof-

berg und die benachbarten Anhöhen beſtanden waren, dehnte
ſich links rechts ein mit hohem Schilf bewachſener Sumpf,
durch welchen ein Flüßchen ſeine ſchmutzigen Fluten hin-
wälzte.Weſt und breit keine menſchliche Wohnſtätte. Alles einſam

und ſtill. SEndlich wandte ſich Atalin um und flüſterte leiſe:
„Wir ſind e am Ziel.“„Hier?“ rief Wladimir erſtaunt, denn vor ſich erblickte er

nur einen unförmlichen Steinhaufen, welcher mit Moos, fuß-
hohen Kräutern und niedrigem Geſtrüpp bewachſen war, und
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hinter welchem der Kötjödofberg terraſſenförmig emporſtieg.

mten Strafe aufgehoben wird und der Angeklagte
der vorſchriftswidrigen Behandlung eines Untergebenen mit
tödlichem Ausgange zu 2 Jahren und 7 Tagen Feſtungs
haft verurteilt wird. 2 Monate und 7 Tage ſind durch die
Unterſuchungshaft für verbüßt zu erachten.

Die Strafe von 4 Jahren d e 2 nisiſt alſo Vuf 2 Jahre und Lage
a
Feſtu herabgeſetzt worden. Nicht lange wird es dauern,
und man wird die Begnadigung des ſchneidigen Fähnrichs
melden können. Die Feſtungshaft iſt für derartige Herren
ſchon an ſich keine allzu harte Prüfung, da ſie ſich manche An
nehmlichkeit und Vergünſtigung verſchaffen können. Neugeſtärkt
wird er den „vornehmſten Rock weitertragen und ſeine „harte,
harte Soldatenpflicht“ weiter erfüllen können, denn das Ober-
kriegsgericht hat ja von einer Degradation abgeſehen

Zu wundern braucht man ſich über dieſen Verlauf der trau-
rigen Angelegenheit weiter nicht. Wir hatten derartiges ſchon
vorausgeſagt. Nicht unwichtig iſt es vielleicht, darauf hinzu-
weiſen, daß das Urteil der erſten Jnſtanz vor den Wahlen
geſprochen wurde und dementſprechend relativ ſcharf ausfiel.
Nun ſind die Wahlen vorüber und der Vorkämpfer der „heiligen
Disziplin“ iſt gerettet.

Die Folgen klerikaler Verhetzungen
zeigten ſich in einem Prozeſſe, der ſich am Freitag und Sonn
abend vor der II. Strafkammer in Mainz abſpielte. Wegen
„Störung gottesdienſtlicher Verrichtung auf dem Friedhof“,
„Bedrohung und tätlicher Beleidigung“ des freireligiöſen Pre-
digers Freiherrn von Zucco und Cueccagna waren mehrere
Einwohner des klerikalen Ortes Gau-Bickelheim in Rhein
heſſen angeklagt. Die Angeklagten ſind im Alter von 17 bis60 Jahren. Am 27. Dezember v. J. wurde auf dem Fried-

hof in GauBickelheim ein Landwirt beerdigt, deſſen letzter
Wunſch geweſen war, daß ein freireligiöſer Prediger ihm die
Leichenrede halte. Der freireligiöſe Prediger in Mainz, Frhr.
von Zuecco und Cuccagna, kam vieſem letzten Wunſche des
Verſtorbenen nach. Aber ſchon vor Beginn der Leichenfeier
hatten ſich auf dem Friedhof zahlreiche Perſonen in Werktags-
kleidung, die meiſten mit brennenden Pfeifen und Zigarren im
Munde, vor dem offenen Grabe eingefunden. Als der Prediger
mit der Leichenrede begann, wurde er durch laute Rufe unter-
brochen: „Pfui! Pfui! Wir ſind katholiſche Chriſten! Schmeißt
doch den Kerl ins Grab!“ u. ſ. f. Da der Prediger trotzdem
weiter ſprach, entſtand ein furchtbarer Skandal. Die fanatiſche
Menge drang auf den Prediger ein, einige Leute ſprangen
über das offene Grab. Der Prediger wurde geſtoßen, ge-
ſchlagen und mit Erdſchollen beworfen. Auch die Leidtragenden
wurden von den Fanatikern beſchimpft. Die Menge ſchrie den
Prediger an: „Du Sozialdemokrat, Du roter Spitzbube,
Schuft, ſchlagt ihm den Schädel ein, wir ſind Katholiken und
wollen es bleiben, wir brauchen ſolch roten Prediger-Kerl
nicht 2e.“ Einer verſuchte von einem Grabe ein Kreuz loszu-
reißen, als ihm das nicht gelang, nahm er einen Pfahl, auf
dem der Sarg ruhte, und wollte auf den Prediger ein-
ſchlagen. Schließlich mußte dieſer ſich unter den Schutz der
herbeigeeilten Gendarmen begeben, die die Hauptſkandalmacher
verhafteten.

Jn der Verhandlung trat der Prediger als Nebenkläger
auf, die Verteidigung hatte der frühere ultramontane Reichs
tagsabgeordnete für Mainz, Dr. Schmitt, übernommen. Es
würde klargeſtellt, daß der katholiſche Pfarrer in Gau-Bickel
heim in letzter Zeit durch Artikel, die er in einem Zentrums-
blatt gegen den freireligiöſen Prediger veröffentlichte, denſelben
beſchimpft und die Menge gegen ihn aufgehetzt hatte. Nach
Vernehmung von 75 Zeugen, welche den größten Teil der Ver
handlung einnahm, beantragte der Staatsanwalt Strafen von
3 bis 11 Monaten und 2 Wochen Gefängnis. Denn es ſei
u berückſichtigen, daß die Angeklagten auf einem Friedhof,der ſelbſt Wilden heilig ſei, einen Unfug verübt hätten, der

ſeinesgleichen ſuche. Das Urteil lautete auf Gefängnisſtrafe
von 831/2 Monaten bis zu 3 Tagen. Vier Angeklagte wurden
freigeſprochen.

Der agrariſche Strohmann. Der Schwäb. Merkur weiß
u melden, daß der im Wahlkreiſe Homburg Kuſel in derStichwahl gewählte Gutsbeſitzer Stauffer auf ſein Mandat

verzichten will, um dem in Kaiſerslautern unterlegenen Direk-
tor des Bundes der Landwirte, Dr. Röſicke, wieder ein Man-
dat für den Reichstag zu verſchaffen.

Ein nobler Amtsgerichtsrat.
unſerer Genoſſen in einer nationalliberalen
Stichwahl würden wir Stimmenthaltung üben.

Jn Uelzen erklärte einer
erſammlung, zur

Die Mutter
dieſes Genoſſen, eine 79 jährige Frau, ernährt ſich ſchlecht

recht durch einen kleinen Handel.und Als ſie nun bei
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gerichtsrat bezw. an den Frau beſtellt ſefer
wollte, erklärte leßtere: „Es iſt mir von meinem Manne ver
boten worden, Jhnen fernerhin etwas abzukaufen, da Jhr

der größte Sozialdemoktrat in Uelzen iſt!“ Das alte
bald 80 jährige Müt wird geſtraft, weil dem Herrn
Amtsgerichtsrat die p Geſinnung des Sohnes nicht paßt!

Staatsrettende Arbeit für die preußiſche Juſtiz. Die
Wahltumulte in Laurahütte und Zabrze werden zwei
Maſſenprozeſſe wegen ſchweren Landfriedensbruches zur Folge
haben. en ge in Laurahütte werden gegen 50,
wegen der in Za etwa 30 Perſonen angeklagt. Beide
Prozeſſe werden in außerordentlichen Schwurgerichtsperioden
in then und Gleiwitz zur Verhandlung gelangen.

Die gefährliche Kranzſchleife. Auf dem Grabe des in
Laurahütte anläßlich der Wahlen von Gendarmen erſchoſſenen
Werkmeiſters Trſalski legten der polniſche Arzt Dr. Steslicki
und der Abg. Korfanty einen Kranz nieder. Eine Schleife ent
hielt die Widmung „Unſerem Stammesgenoſſen und das
Datum des 21. Jimi. Hunderte von Perſonen ſuchten das
Grab auf, bis der Amtsvorſteher die Schleife vom Kranz durch
Polizeibeamte entfernen ließ.

Ein fürſtliches Geſchenk. Mit einem eigenartigen Ge
ſchenk hat das Großherzogpaar von Mecklenburg Strelitz für
die ihm aus Anlaß ſeiner diamantenen Hochzeit dargebrachte
Huldigung der Bevölkerung des Ländchens gedankt. Jeder
Einwohner, groß und klein, jung und alt, ohne Unterſchied
des Standes, erhielt, wie die Nationalzeitung meldet, einen
Bon über 25 Pfennige, die an den Steuerkaſſen erhoben wer
den können. Etwas höher hätten wir die Loyalität der
biederen Mecklenburger doch eingeſchätzt.

Ein beleidigter Großzherzog. Der Redakteur Hans
Biermann vom Oldenburger Reſidenzboten wurde auf Veranlaſſung der grothergogüich oldenburgiſchen Staatsanwaltſchaft

in Spiekeroog verhaftet, durch den dortigen Strandvogt nach
Eſens befördert und in das Gerichtsgefängnis eingeliefert. Als
Grund der Verhaftung wird eine Terminverſäumnis (Anklage
wegen Beleidigung des Großherzogs von Oldenburg) ange-
eben. Vor einigen Tagen berichteten die Blätter, Biermann

ſei de der Beleidigung des Großherzogs freigeſprochen
worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein junger Mann von
Posberg (Rheinland) verhaftet. Jn einem an den Kaiſer ge
richteten Schreiben, welches der Verhaftete offen und unfrankiert
der Poſt zur Beförderung übergeben hatte, ſollen die Beleidi
gungen enthalten ſein.

Der liebe Gott und der Rennſport. Ueber die Schlappe,
die der deutſche Rennſport kürzlich in Gegenwart des Kaiſers
erlitt, als das Derby von einem ausländiſchen Pferd gewonnen
wurde, brach der Sporn in folgendes Geſtöhne aus:

„Geſchlagen vor den Augen unſeres allergnädigſten Herr
chers, geſchlagen in einer ſo erſchütternden und deprimierenden
Veiſe, daß wir uns ſchämen müſſen, überhaupt von einer

eigenen Zucht im Gegenſatz zu der der großen Vollblutſport
und Vollblutzucht treibenden Länder reden zu wollen. Eine
ſchlechtere Rückerinnerung konnte der hohe Gaſt von dem
Horner Moor nicht mitnehmen, als eine ſo ſchimpfliche Nieder
lage der Rennfarben des eigenen Landes Aber vielleicht
war es gut, daß es ſo kam, und vielleicht fügte mit weiſem
Entſchluß die allmächtige Vorſehung alle Fäden ſo ineinander,
um mehr und mehr den verantwortlichen Kreiſen die Augen
zu öffnen und die Ziele ſtaatlicher Fürſorge endlich zu lenken
auf das, was uns not tut.“

Nun ſoll ſich alſo der liebe Gott auch ſchon um die kleinlichen
Intereſſen der Rennbahnſchieber kümmern und zu gunſten der
deutſchen Farben von ſeiner Allmacht parteiiſchen Gebrauch
machen! Die leidige Gepflogenheit, bei jeder paſſenden und
unpaſſenden Gelegenheit öffentlich an die göttliche Hilfe zu apel-
lieren, kann nicht wirkſamer ins Lächerliche gezogen werden, als
es durch dieſe Heulmeierei des Sporn geſchehen iſt.

Was beim Militär üblich iſt. Wegen gemeinſchaftlichen
Ueberfalles und Mißhandlung mit einem gefährlichen Werkzeug
hatten ſich zwei Krankenwärter des Garniſonlazaretts in
Spandau vor dem Kommandanturgericht zu verantworten. Jn
der Küche waren Ungehörigkeiten vorgekommen, und das ganzeWärterperſonal ſollte daſtr mit zeitweiſer Entziehung des

Urlaubs beſtraft werden. Zwei ältere Krankenwärter, Buda
und Langer, waren hierüber ungehalten und wollten ihr Müt-
chen an einem jüngeren Kameraden, Martin, kühlen, der nach
ihrer Anſicht Schuld an dem Vorfall trug. Sie überfielen
ihn nachts im Schlaf und bearbeiteten ihn mit einer Klopf-
peitſche; das Geſchrei des Mißhandelten wurde von dem ein-Jjährigefreiwilligen Arzt Dr. Landsberger gehört, der herbeieilte
und den Ueberfallenen aus den Händen ſeiner Peiniger befreite.
Die Täter entſchuldigten ſich vor Gericht mit der Erklärung,

Er hielt es kaum für möglich, daß ſich hier ein Schlupfwinkel
für Menſchen befinden könne.

Der Laſe bog das Gebüſch, welches die unteren Partieen
der Steinpyramide einnahm, auseinander und räumte mit ſicht-
licher Anſtrengung einen großen, ſchweren Granitblock hinweg.
Hier zeigte ſich eine Oeffnung, die grade hoch genug war, um
elnen Menſchen in gebückter Stellung durchſchlüpfen zu laſſen.

Der Major prüfte die Oeffnung aufmerkſam und murmelte
dann:

„Ein recht artiges Verſteck für geheime Umtriebe. Wer hätte
das in dieſer Einöde vermutet!“

Atalin hatte mittlerweile eine Kienfackel entzündet und leuch-
tete damit in die Oeffnung hinein.

„Gib mir die Fackel, Freund, ich will daz Jnnere der Höhle
in Augenſchein nehmen,“ ſagte Wladimir und kroch dann durch
die Oeffnung.

Der Laſe folgte
Der Boden ſenkte ſich unter ihnen in ſchiefer Ebene und

bald ſtanden ſie in einem weiten, öden Raum, der von dem
Licht der Fackel nur zum Teil erhellt wurde. Eine dumpfe
Luft herrſchte in der Höhle. Wladimir durchſchritt dieſelbe
mit hocherhobener Fackel nach allen Seiten und unterwarf ſie
einer gründlichen Unterſuchung. Wände und Decken beſtanden
aus zackigen Geſteinsmaſſen. An einer Seite bildeten ſcharfe
Felsvorſprünge eine kleine, dunkle Seitenhöhle. Wladimir
leuchtete an den Wänden und am Boden entläng. Er hoffte
Waffen vorzufinden, aber nichts enthielt der Raum, woraus
hätte geſchloſſen werden können, daß er Menſchen zum zeit-
weiligen Aufenthalt diente.

Endlich war die Beſichtigung der Höhle beendet.
Wladimir nickte befriedigt. Ein triumphierendes Lächeln

prägte ſich in ſeinem Antliß aus. Ein Plan, ſo abenteuerlich
und verwegen, wie er in dieſe eigentümliche, re Gebirgs-
landſchaft paßte, hatte ſich ſeiner Sinne bemächtigt.

Sie verließen die Höhle und Alalin bemühte ſich, alle Spu-
ren ihres Beſuches ſorgfältig zu beſeitigen.

„Nochmals meinen Dank, Freund.“ begann der Major nach
langem Schweigen und holte tief Atem. as gedenkſt Zu
jetzt zu tun, denn in der Umgegend von Mosdok dürſteſt
Dich nicht mehr ſicher fühlen.“

e
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„„Du haſt Recht, Herr. Meine Brüder hegen bereits den
ſtärkſkten Verdacht gegen mich. Und werden jetzt ihre Pläne
von euch Ruſſen durchkreuzt, dann werden ſie wiſſen, wer ſie
verraten. Jch denke deshalb auch gar nicht daran, hier zu
bleiben. Jch will auswandern!“

„Was Du ſagſt. Willſt Du nicht lieber in meine Dienſte
treten?“

Der Andere zuckte ſchweigend die Schultern
„Fürchteſt Du auch hinter den Mauern der Zitadelle, unter

dem Schutz der ſche Waffen für Dein Leben?“
„Das nicht aber ich bin die Freiheit gewöhnt, wie meine

Brüder. Jndeſſen, aus Dankbarkeit gegen Dich, Herr, nehme
ich Dein Anerbieten an, wenn Du mich brauchen kannſt.“

„Du vgt Proben Deiner Brauchbarkeit gegeben. Folge mir
nur ſogleich nach Mosdok.“

„Dann müſſen wir eilen. Der Morgen wird bald anbrechenD
und unſer Weg iſt weit. Es wäre gefährlich, wenn uns Kauf-
aſier auf dem Rückwege bemerkten. Sie würden ſogleich Ver-
dacht ſchöpfen.“

Schon warf die Sonne ihre Strahlenbünde über die Berg-
kuppen, als die beiden wohlbehalten in der Fing eintrafen.
Hier war man um den Kommandanten bereits beſorgt, da

a ſeinem nächtlichen Ahnungatte.
Wladimir ließ dem Laſſen ein Zimmer im Dienſtgebäude

anweiſen und gab ferner Befehl, für deſſen gute Verpflegung
Sorge zu tragen.

Dann warf er ſich müde auf ſein Lager und ſchlief einige
Stunden.

Jm Laufe des Vormittags herrſchte innerhalb der Feſtungs-
werke eine geheimnisvolle Tätigkeit. Aber nur wenige wuß-
ten, um was es ſich handelte. Wladimir hatte ſich mit dem
Jngenieur-Offizier, welcher die kleine Pionier- Abteilung be-
fehligte, in Verbindung geſetzt. Eine Anzahl zuverläſſiger
Mannſchaften ging ſofort an's Werk. Die von den Kaukaſiern
gelegten Minen waren bald aufgeſtöbert und unſchädlich ge-
macht. Man fand auch mehrere Fäßchen Pulver vor, wetiche
der Kommandant ohne Aufſehen in einen verſteckten Schuppen
bringen und dort auf einem bereit ſtehenden Wagen ſorgfältig
zwiſchen Stroh verpacken ließ.

(Fortſetzung folgt.)

Ausgange niemand eine

J J 4 t 9r ee n



ragt;aber mildernde aſand zu und erkannte auf je

drei Tage Gefängnis
Wie Reflame gemacht wird. der geſtern mitgeteilten

Notiz der Zukunft es handelte ſich um die Vehauptung eines
Reklame-Büregus Kämpf, die Deſſiſche Zeitung bringe nur ſeine
von den Ausſtellern bezahlten Beſprechungen über die Dresdener

Städtegusftellung ſchreibt die Voſſiſche Zeitung:
Redaktion, Expedition und Verlag kennen weder einen

Dr. Kämpf noch einen Ch. Roth noch ihr „Jrnſtitut“, ge
ſchweige, daß ſie ihnen irgend welche Zuſagen i Beſprech
ungen der Dresdner Ausſtellung gemacht oder ihnen die Auf
nahme irgend welcher Berichte ugelar hätten. Die Voſſiſche
Zeitung hat zur Eröffnung der Dresdner Ausſtellung einen
re ſtändigen Mitarbeiter entſandt und einen ausführlichen

ericht aus deſſen Feder veröffentlicht; ſie hat an demſelben

Amerika. u förmlichen Raſſenkämpfen kam es
Evanville z a) ſog davon daß der Neger Brown
einen Poliziſten erſchoß. Die Neger (jedenfalls erſt, nachdem

von den Weißen provoziert waren. Die Red.) plünderten
die Waffenläden, wobei zwei von ihnen erſchoſſen und eine

verwundet wurden. Die Weißen ſtürmten darauf das
Gefängnis, um Brown zu lynchen, der aber a täig nach
Vincennes gebracht worden und das
Schießen dauerten die gan
Jndiana hat die Miliz ein

war. Die Tumulte
c an. Der Gouverneur von

en.

s oziales.
Waiſenmädchen Schickſal auf dem Lande.

S 777 Sdaß dar Verſahren vei ſol cer der ſtieß de dem EntiaJuns an der Arbeit ſollen am Abend dese eim Militär ei n ſelbſt wäre e die onierenden chen rbeiter Johann Kody und Jankowitz aus
her e ergangen. von ihnen wurden zwei Truppen. menſtoß war heftig und blutig und es Sandersdorf den Betriebsführer Jänicke von Bitterfeld miß

Monate ängnis beant Gericht billigte den An gab beiderſeits an 40 Tote und Verwündete. handelt haben. Jänicke der die beiden Perſonen am ge-
nannten Tage von der Grube Karl Ferdinand entlaſſen hatte,
will am Abende, als er mit ſeinem Fahrrade nach Bitterfeld

uhr, angehalten ſein. Jankowitz ſei von rechts und Kody von
inks gekommen und dann habe er Fauſtſchläge gegen den Kopf

erhalten. Kody, der heute allein wegen Körperverletzung an
geklagt war, beſtritt mit aller Entſchiedenheit, der Täter ge
weſen zu ſein. Jirige bezeichnete ihn aber als den Täter. Be
e rrden 9 Monate, das Gericht erkannte auf 6 Monate

ngnis.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 49. Heft des 21. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
vor: Von Extra- und anderer Wurſt. Das Fazit des Wahl
kampfes. A. B Sozialdemokratie im Gebiete
der rheiniſch- weſtfäliſchen Großinduſtrie. Von Wilhelm Düwell
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M hä Jn einemre t. von Beleidigungsprozeß zwiſchen den Aerzten Dr. Schneider und D ie Entwicklung der „(hweizeriſchen Fabrikinduſtrie. Von
einen ihrer Dresdener Mitarbeiter, Herrn Dr. Johannes Dr. Schlüter, der dieſer Tage vor dem Roſtocker Gericht ſich Grpuewig Das c Ter r g. Von ur
Kleinpaul, verfaßt und unterzeichnet iſt. Die Unterſtellung, abrollte, ſpielte in der Verhandlung folgender Vorfall eine Rolle, und G ne ded iſt Paul reairangeſte ten t
die Voſſiſche Zeitung nehme Berichte oder Beſprechungen der ſich in Ruſſow bei Neubukow ereignete. Jn Ruſſow, das emeinbedienn. Von Paul Lange. Literariſche Rund
egen Bezahlung auf, iſt ſo abgeſchmackt, daß ſie nicht uns,
ondern nur ihre Urheber belaſtet. Wir haben mit dem

Dr, Kämpf, Ch. Roth, dem „Jnſtitut für Reklame und Pro

dem Landrat v. Oertzen auf Roggow gehärt, hatte Dr. Schneider
ärztlich zu tun gehabt, und bei dieſer Gelegenheit mit ztwei
dort bedienſteten Hamburger Waiſenmädchen geſchlechtlich ver

ſchaut: Joſeph Popper, Das Recht zu leben und die Pflicht zu
ſterben. Von Konrad Schmidt. Harald Weſtergaard, Die Lehre
von der Mortalität und Morbilität. Von Oda Olberg.

Von den Dokumenten des Sozialismus, herausgegebenz N. 2 7en r r r kehrt. Der Angeklagte behauptet nun, daß ſein Konkurrent von Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das 7. Keſt des 3. Bandes er-
ſich an die Staatsanwaltſchaft zu wenden Dr. Schlüter bei v. Oertzen und dem in Ruſſow als Paſtor ſchienen, v S hie

ch in der Na e der B ſſiſchen Zeit in die amtierenden Präpoſitus Berger geweſen ſei, um letzteren zu Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervorneten Angelegenhen wißbrenche zu ſein ng in Aeſer peranlaſſen, den Vorfall der Medizinalkommiſſion oder der Ffitiſche Bibliogravhie des Sozialismus
5 à

rer Le

Ausland.
Oeſtreich. Unterſtützung der Zaren-Schergen

durch öſt reichiſche Behörden. Vor ſechs Monaten
wurden in Galizien zwet ruſſiſche Sozialiſten verhaftet, weil
ſie ruſſiſche Druckſchriften nach Rußland ſchaffen wollten. Die-
ſelben ſitzen noch heute im Kreisgericht Tarnopol in Unter-
ſuchungshaft. Angeblich ſollen ſie „Hochverrat“' an Rußland
begangen haben, der deshalb in Oeſtreich zu beſtrafen ſei, weil
ein Gegenſeitigkeitsvertrag mit Rußland exiſtiert. Die Wiener
Arbeiter- Zeitung legt dar, daß eine Beſtrafung der beiden ſo
ziemlich ausgeſchloſſen iſt und fordert den Juſtizminiſter auf,
dieſelben frei zu laſſen. Das Blatt berichtet ferner von einer
kürzlich ſtattgehabten Verhaftung eines ruſſiſchen Sozialiſten
und fordert den Juſtizminiſter auf, dafür zu ſorgen, daß ſeine
untergeordneten Organe nicht etwa die Jnhaftierten der ruſſi
ſchen Polizei in die Hände liefern.

Ueber das dankbare Vaterland können die öſtrei-
chiſchen Veteranen genau ſo wie ihre deutſchen Kameraden ein
Liedchen ſingen. So ſchreibt z. B. die MähriſchSchönberger
Volkswacht:

Vom Dank des Vaterlandes weiß auch der 72 Jahre alte
J. S. aus Groß-Ullersdorf ein Stücklein zu erzählen. Er iſt
2 Jahre alt, hat 8 Jahre 4 Monate aktiv gedient, den Feld-

zug in Jtalien mitgemacht, und als im heißeſten Schlachten-
tage die Pferde von ſeinem Geſchütz weggeſchoſſen wurden,
kam er unter das Geſchütz zu liegen, er kam ins Spital, um
nach langer Heilung entlaſſen zu werden. Er bat den Kaiſer

Staatsanwaltſchaft anzuzeigen.
Zeuge geladen und ſagte aus: „Die beiden Waiſenmädchen
waren meiner Obhut unterſtellt. Als ich von dem ſtattge
fundenen geſchlechtlichen Verkehr des Herrn Dr. Schneider mit
den Mädchen Kenntnis erhielt, war ich gegen den Herrn natür-
lich ſehr alteriert, ſo daß es Dr. Schlüter, mit dem ich aller-
dings über die Sache geſprochen habe, nicht erſt nötig hatte,
mich ſcharf zu machen. Jch habe auch dem Hamburger Waiſen-
inſpektor Mitteilung gemacht und ihn gefragt, ob nicht, da das
eine der Mädchen noch nicht 16 Jahre alt geweſen, Anzeige bei
der Staatsanwalt gemacht werden ſolle. Mir wurde aber zur
Antwort, daß die Anzeige beſſer unterbliebe, denn es käme ja
doch nichts danach!!“ Die Hamburger Waiſenmädchen ſind alſo
den Mecklenburger Wollüſtlingen der „beſſeren Geſellſchaft“
ſchutzlos preisgegeben!

Präpoſitus Berger war als

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 6. Juli.
Ein widerſpenſtiger Hahn, der ſich nicht pfänden laſſen

wollte, brachte die verehel. Fuhrwerksbeſitzerin Emma Baum-
bach geb. Homuth von Holzweißig wegen Beleidigung, Körper-
verletzung und Freiheitsberaubung auf die Anklagebank. Am
3. Mai d. Js. hatte ein Gerichtsvollzieher im Gehöft der An-
geklagten zwölf Hühner und einen Hahn gepfändet. Um das
Geflügel der Gewalt der Angeklagten zu entziehen, ſperrte der
Beamte die 13 Tiere in den Stall der Gaſthofsbeſitzerin Minna
Schröder, einer Nachbarin der Angeklagten. Die Hühner ließen
ſich die Einſperrung gefallen, aber der Hahn benutzte die erſte
beſte Gelegenheit, dem Arme des Geſetzes zu entwiſchen, um
ſein altes Aſyl bei der Angeklagten wieder aufzuſuchen. Als

II. Aus der Geſchichte des Sozialismus. Sankt Max. Aus
einem nachgelaſſenen Werke von Marx-Engels über Max
Stirner. Der Kommunismus L'Ange, der Vorläufer Charles
Fouriers in der erſten Epoche der franzöſiſchen Revolution.

III Urkunden des Sozialismus. Beſchluß des Parteitags
der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei Hollands. Beſchlüſſe
des Parteitags der norwegiſchen Sozialdemokratie. Ein Wahl
manifeſt Proudhons aus dem Jahre 1848.

V. Der Sozialismus in den Zeitſchriften.
Die Dokumente des Sozialismus erſcheinen monatlich einmal

und ſind durch alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kol-
porteure zum Preiſe von 2.25 M. pro Quartal zu beziehen.
Das einzelne Heft koſtet 75 Pf. Jn der Zeitungspreisliſte der
Poſtanſtalten ſind die Dokumente unter 2206 eingetragen, jedoch
iſt bei der Poſt nur Quartal- Abonnement zuläſſig

2 u rt r d 3 4 2 e J iAn das arbeitende Volk!
Jn aller Stille iſt die Leiche des in Laurahütte von der Gen

darmenkugel erſchoſſenen Arbeiters geborgen worden die
Geiſtlichkeit hatte ihre Teilnahme verweigert.

Von Tag zu Tag nehmen die Verhaſtungen in Lauraghütte
und Umgegend in erſchreckender Weiſe zu. Die Gefängniſſe
füllen ſich. Familienväter werden eingekerkert Frauen, Mütter,
Kinder, Geſchwiſter weinen. Kein Ernährer iſt da Hunger,
Not und Elend ziehen in die ärmlichen Hütten ein. Lange
Monate werden Schuldige und Unſchuldige im Kerker ſitzen
müſſen, ehe ſie freigelaſſen oder vor das Gericht geſchleppt
werden. Die Gerechtigkeit, welche raſch die Freiheit, das köſt-
liche Gut des Menſchen raubt ſinnt lange, lange nach,
ehe ſie die Freiheit wiedergiebt! Es ſcheint die Abſicht zu be-

e roſ E es S ſtehen, einen Maſſenprozeß hervorzurufen.h um ein Gnadengeſchenk. m Frau Schröder dies bemerkte, eilte ſie in den Hof der Ange- Löbtauer yrrritt ſpu ten in der Luft
Die Gemeinde GroßUllersdorf verſah das Geſuch mit fol flagten, um den Hahn für den Gerichtsvollzieher wiederzuholen. at Na rülur i Ka l Wreſchen ſcheint Nachahmung zu findenlS gendem Vermerk: z Frau Baumbach geriet darüber in Zorn und gebrauchte in Be- Die wahren Schuldigen werden nicht zur Verantwortun

J Vom gefertigten Gemeindevorſtand wird beſtätigt, daß ziehnng auf Frau Schröder die Worte: „Solche Bagage, ſolche u i r
Bittſteller ein äußerſt braver arbeitſamer Mann iſt, ſich des
allerbeſten Leumunds erfreut, ſich ſtets mühſam redlich er-
nährte, infolge ſeines hohen Alters und Fußleidens arbeits-
unfähig iſt, jetzt mit ſeiner Familie am Hungertuche nagt.

GroßUllersdorf, am 30. März 1903.
Der Gemeindevorſteher:

Dominik Lehmann.
Das Geſuch wurde abſchlägig beſchieden.

Frankreich. Eine wichtige Aenderung des Ehe
ſcheidungsgeſetzes iſt in der Kammer beſchloſſen worden,
eine Aenderung, die ſeit langen Jahren in Broſchüren, Artikeln,
Romanen und Theaterſtücken gefordert worden war. Bisher
war wie in Deutſchland den wegen Ehebruchs geſchiedenen
Gatten oder Gattinnen verboten, ſich mit ihren Komplizen, das

Sippſchaft hat in meinem Hof gar nichts zu ſuchen.“
ſpann ſich nun ein allgemeines Hahnhaſchen. Beide Frauen
wollten den Sieg davon tragen. Der geängſtigte Beherrſcherdes Düngerhaufens flüchtete ſhleßlich in den Schweineſtall der

Angeklagten und Frau Schröder raſte durch einen Schubbs von
hinten mit hinein. Die Angeklagte ſchob darauf ſchnell den
Riegel zu und ſo war dann nicht bloß ihr Hahn ſondern auch
der Frau Schröder gefangen. Selbſtverſtändlich führte die
Angeklagte zu ihrer Entſchuldigung aus, es wäre ihr nichts
daran gelegen geweſen die Frau einzuſperren; nur ihren
Hahn habe ſie in Sicherheit bringen wollen. Als die mit dem
Hahn eingeſperrte Frau Schröder Skandal machte, wurde ſie
nach einer geraumen Zeit wieder freigelaſſen. Bei dem Herum-
jagen auf dem Hofe warf die Angeklagte z Sch. mit einemLattenſtück gegen den Unterſchenkel, wodurch die Sch. eine kleine

Verletzung erhielt. Dem Strafantrag gemäß wurde die An

s ent gezogen. Unbehelligt werden bleiben die Hetzkapläne, die aus
den oberſchleſiſchen Kirchen Marktbuden der gewalttätigen
Zentrumspolitik gemacht haben, unbehelligt der Biſchof-Agitator
mit ſeinem Scheiterhaufenbrief, unbehelligt die Kapläne, welche
jedes freie Wort in Verſammlungen durch Gendarmen und
Poliziſten unterdrückten, unbehelligt die Prieſter, welche am
Wahltage Gewalt anwandten unbehelligt ſie alle, welche
das Volk zu grenzenloſeſter Erbitterung und Empörung
planmäßig trieben, um Krawalle hervorzuruſen, um die
Oppoſition gegen das Zentrum im Blut und im Zucht-
hauſe zu erſticken.

Die moraliſch Unſchuldigen werden angeklagt und geſtraft
werden. Arme, ausgebeutete, unterdrückte polniſche Arbeiter,
welche begannen, ſich von der Zentrumsgewalt loszureißen, wird
man die Härte des Geſetzes fühlen laſſen.heißt mit ihrem Liebhaber oder der Geliebten, zu verheiraten. n r r derrecht Unſchuldige Opfer werden fallen. Unſchuldige Familien

Dieſes Verbot hat die Kammer abgeſchafft. Geiſteskrank. Wegen Meſſerſtecherei war der Schneide- werden leiden.
Eine neue Uniform für die Armee. Der Kriegs j müller Auguſt Hahnemann aus Dölau, 47 Jahre alt, ange- Genofſſen! Arbeiter! Den Armen muß geholfen

miniſter, General Andre, dem man einen gewiſſen modernen f klagt. Der Angeklagte hatte am 3 März mit ſeiner Wirtin, werden! Für eine wirkſame Verteidigung, für ihre
und demokratiſchen Zug nicht abſprechen kann, beabſichtigt, der
ganzen franzöſiſchen Armee eine neue moderne Uniform zu

formen erſcheinen. Die neue Uniform iſt geſünder, weil leichter,
der hohe ſteife Kragen fällt weg und macht einem Umlegekragen
von weichem Stoffe Platz. Die Aenderungen vom ſtrategiſchen
Standpunkte aus ſind: Wegfall alles bunten Flitterzeuges und
der blanken Knubpfe, der Anzug wird in graublauer Farbe mit
braunen Knöpfen gehalten ſein. An Stelle der ſchweren Helme
treten weiche Filzhüte, deren Krempen bei Regen und Sonnen-
ſchein herunterzuklappen ſind. Außerdem ſollen aus Sparſam-
keitsrückſichten Gamaſchen, weiße Handſchuhe e. in Wegfall
kommen. Demnach hat man in Frankreich das endlich für
richtig erkannt, was im Deutſchen Reichstag die ſozialiſtiſchen
Abgeordneten im Jntereſſe der Hygiene, Strategie und der
Sparſamkeit ſchon häufig vergeblich verlangt haben. Die jetzt
üblichen Uniformen unſerer Militärs ſind nur dazu angetan,
das Auge bei Paraden zu blenden, die Scheidung zwiſchen
Armee und Bürgertum zu begünſtigen und einen Korpsgeiſt zu
erziehen, der in unſere Zeit nicht mehr hineingehört.

Frau Georgi, wegen rückſtändiger Miete Streit bekommen. Die
Wirtin hatte am 2. März des Angeklagten Möbel in den Hof

geklagten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. Prof.
Aſchaffenburg, der den Angeklagten 6 Wochen beobachtet
hat, bekundet, daß H. an Epilepſie leide und ſchwere Anfälle
gehabt habe. Die Krankheit ſei eine Folge des Alkoholgenuſſes.
Nach gewiſſen Anfällen wiſſe der Angeklagte nicht, was er
getan habe. Nach den Wirkungen des Alkohols ſei er gemein-fährlich, ſonſt jedoch ein harmloſer Menſch. Der Sachverſtändige
nimmt an, daß des Angeklagten Angabe, er wiſſe nichts von
der Tat, richtig iſt. Der Angeklagte habe im Zuſtande der
Bewußtloſigkeit gehandelt, wodurch ſeine freie Willensbeſtimmung
ausgeſchloſſen war. Prof. Zwinke ſchloß ſich dieſem Gutachten
an. Es erfolgte hiernach antragsgemäß die Freiſprechung des
Angeklagten.

Verirrung. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde ver-
handelt gegen den 71 jährigen Müller Guſtav Capito von
hier. Der bisher unbeſtrafte alte Mann war geſtändig, mit
einem 12 jährigen Mädchen Mitte Mai und Anfang Juni un-
üchtige Handlungen vorgenommen zu haben. Begangen wardie Tat in der Wohnung der Mutter, die für den Angeklagten

hungrigen und in Not darbenden Familien muß geſorgt
werden.

4 geben. Am 19. Juli, während des Aufenthalts des Königs von rer m r In v. Wir appellieren an das Solidaritätsgefühl der deutſchen
Jtalien in Paris, wird eine Kompagnie Infanterie in neuen, e die Heide und legt ſich ſchlafen Die Sache wurde c its Arbeiterklaſſe, welches ſich ſchon ſo oft in glänzender Weiſe be-
nach den Jntentionen des Kriegsminiſters hergeſtellten Uni am I17. April verhandelt und damals vertagt, um den An währt hat.

Wir fordern Euch auf, allerorts Beiträge zu ſammeln und
an uns abzuſenden.

Und jeder Groſchen, der für die Laurahütter Opfer geſammelt
wird, mag als Proteſt gelten gegen die Zentrumsbrutalität,
gegen die Politik der Gewalt und der Kugel.

Das Hilfs-Komitee
für die Opfer der Laurahütter Unruhen.

Schriftführer und Kaſſierer:
Franz Trabalski

Kattowitz O.-S., Holtzeftr. 19.
Unſere Expedition iſt gern bereit, Beiträge entgegenzunehmen

und an das Komitee abzuführen.

r v 7e V 4 4 wo a i g.u t

ſich ſeit dem 1. Juli LudwigMeine Wohnung befindet
Präſident Loubet iſt geſtern nach England zum Be wuſch. Das Urteil lautete auf 9 Monate Gefängnis. Wuchererftraſze 23.

ſuche Eduard VII. abgereiſt. Er wurde in Dover von einem Wegen Gefährdung eines Motorwagens war der Brot Mehlgarten,engliſchen Geſchwader empfangen, wobei wie üblich eine ge fahrer Robert Borchard von hier angeklagt. Er hatte kürz-
lich am a an der Einmündung der Leipzigerſtraße

Vorſitzender der Preßkommiſſion

hörige Portion Pulver verknallt wurde. das Klingeln des Wagenführers überhört und einem elektriſchen ne erh Türkei. Bandenkämpfe und kein Ende. Eine aus Wagen den Weg verſperrt. Antragsgemäß erfolgte Verurteilung e
50 Mitgliedern beſtehende bulgariſche Bande, die ſchon ſeit zu 15 Mark Geldſtrafe evtl. 3 Tagen Gefängnis. Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle

L

Grosser Geschaftshaus
D

zu enorm billigen Vreisen. Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
e e
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Sitzung.

Der Vorſtand.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Jn den prächtigen Gartenanlagen:
Gaſtſpiel der

„Chemmnitzerfs
Feldwebels GeburtstagMi t.ilitär Humoreske in 1

Hierauf:
„300 Mark Belohnung““,

Poſf ſe in 1 Akt.
lußerdem

5 Ramoneurs, Damen Berwandl.
Enſemble. Les Henrys, moderne
Tänzer. Anny Panlus, Koſtüm-
Soubrette. Papillons, Damen-

Geſangs u. Tanz Enſemble. Oswin
Müller, Humoriſt. The three Wood-
wards, Sportsakt.

Das größzte

in und ä
Geſchäft

neuer und gebrauchter Röhel,

Laden, Kontor u. Reſtaurations

Cinrichtungen von

a o eJ Friedrich Peilehe,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2460, a

enmpfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen
einzelner Möbel. S

Viligſte Preiſe und reelſte Bedienung 5
Transport frei a oder gut ver

R vackt frei Bahnhof Halle

Vollen Sie reell
bedient fein urd

vinen Anzug nach Hags für

22 Mark
in wirklich tadelloſer Zusführung
und aus nur guten Stoſſen ange
fertigt erhalten, dann empfehle ich
Jhnen, in meinem Geſchäft einenVerſuch zu machen. Jch bin feſt
überzeugt, daß ein ſolcher mir
dauernd Jhre Kundſchaft ſichern
wird. Auch der Verw
ufrtedengeſtelltu e e tadellos ausgeführte e Arune Reten in meinem

Schaufenſter zur s und
bitte ich um gefſ. WeaMoritz Rosenthal
Leipzigerſtr. 17. Seipnigerar. 17.

NB. Geichä r gringp Gr. Umſatz,
kleiner utzen.W Hethteakeiciat in Anzug

Reſtern ſpottbiſig.

Achtung, Teuchern
Meiner werten Kundſchaft ſowie

Freunden und Genoſſen von Teuchern
S und Umgegend zeige ergebenſt an, da

ich mein Schuhwarengeſchäft nachr W e c e S uüUnterm Berge TSorialdemokratischer Verein Aue. S dent ratiſcher Verein J o. n n n
Zu dem am Sonntag den 12. Juli im Dianga- Saal ſtattfindenden n den 12. Juli nachmittags 3 Uhr im Jahrſchen Gaſthof bin Blumentritt Schrhascheruſir.

zusammen Von 2. 35 M.

Hand, Heife,
Hoda

komplette Garnitur in Blech

von 50O Pf. an.
Cinzelne Stäck von 10 f. an.

Wanne

Gute Emaille, kein Ausſchuß

wie Abbilörug von 1.35 an.

S 888 988 2 a T N chine, Sofa, Vertikow inojtb.i F v Jartei erſt ſt ei vevein an Ses 88 1 zu Leitergaſſe 11
erlauben wir uns Freunde und Parteigenoſſen ganz ergebenſt einzuladen. Infolge der Wichtigkeit der Tagesordnung haben alle Mitglieder zu

Konzert von 3 bis 7 Uhr nachm. Ball bis 2 Uhr nachts.Allgem. Konſumvercin zuSallea. S. u. IImg, Schlips Nadel
Zoologischer S l Güdnis Liebknecht und Laſſalle).

S Preis 15 Pf.Mitewoch en 15. Juli abends 8 Uhr im „Vellevue“, Lindenſtraße 8außerordentliche Gentral Verſammlung. Erwachſene 50 Pf. S Kinder 30 Pf. Manſchetten Knöpfe

Der Vorſtand. erſchein ten. Gäſte willkommen. Der Bertrauensmann- Wieder eingetroffen:

Mittwch den 8. Juli nachmittags und abends (Bild Liebknecht, Bebel, Marrx, Laſſalle)
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Wahlbetrachtungen und Wahlepiſoden

aus dem Reg.-Bez. Merſeburg.
VII.

Der Kreis SangerhauſenEckarteberga iſt im Sanger-
hauſer Teile weſentlich lichter gefärbt als im Eckartsbergger,
auf deſſen agitatoriſche Bearbeitung bisher nur wenig Kraft
verwendet werden konnte. Jm Sangerhauſer Kreiſe haben wir
auch die Oberhand behalten; die Eckartsbergaer Vendee brachte
jedoch ſo viele konſervative Stimmen auf, daß das Mandat
des Reaktionärs gerettet wurde. Hätten die Freiſinnigen und
die Nationalſozialen bei der Stichwahl einigermaßen Stange
gehalten, ſo wäre trotzdem der Sieg unſer geweſen; doch ebenſo
wie im Torgauer, im Delitzſcher und im Merſeburger Kreiſe
haben die Freiſinnigen ſich auch hier als politiſche Schwächlinge
erſter Güte gezeigt. Die Konſervativen ſchwenken zwar den
roten Lappen, aber ſie glauben nicht daran. Die Freiſinnigen
dagegen tun zwar als glaubten ſie nicht an den roten Lappen;
wird er aber geſchwenkt, ſei es von Eugen Richter, von Kröcher
oder von einem Zentrumsmann, ſo kriechen ſie ins Mauſeloch.

Die demütigendſte Niederlage haben im Kreiſe die National-
ſozialen erlitten, die es nicht einmal auf ihre Stimmenzahl
von 1898 brachten. Pfarrer Kötſchke hat ſich zwar ſeit Februar
beſtändig im Kreiſe aufgehalten, iſt von Ort zu Ort gezogen,
hat die redneriſche und agitatoriſche Unterſtützung ſeiner national-
ſozialen Parteifreunde in ſtärkſtem Maße genoſſen trotzdem
ſchnitt er ganz jämmerlich ab. Seine Stimmen ſanken von
3303 auf 2498, während die freiſinnigen nur von 2176 auf 1732
und die konſervativen von 7643 auf 6771 fielen, die ſozialdemo-
kratiſchen ſich dagegen von 3805 auf 5842 vermehrten. Der
agrariſche Kandidat v. Bodelſchwingh teilte in einer Verſamm-
lung mit, Kötſchke habe für ſeine Agitation 12000 Mk. ver-
pulvert, das Geld habe er vom Flottenverein erhalten,
und wie unſere Sangerhauſer Genoſſen verſichern, hat Kötſchke
auf dieſe niedliche Enthüllung keine Antwort gehabt. So viel
iſt ſicher: Auf Eroberung des Sangerhaufer Kreiſes haben die
Nationalſozialen mit am ſicherſten gerechnet, und als Naumann
nach der Wahl ſein Geſtöhn von ſich gab über die Unfruchtbar-
keit der nationalſozialen Wahlagitation, da mag er nicht zum
wenigſten an den Wahlausfall im Sangerhauſer Kreiſe gedacht
haben.

Sich vollends um allen Kredit gebracht hat der Kötſchke da
durch, daß er Anſichts Poſtkarten herſtellen ließ mit allerlei
Bilderchen, durch die in täppiſcher Weiſe die gegneriſchen Par
teien lächerlich gemacht werden ſollten. Außer den Karikaturen
zeigten die Poſtkarten das Bruſtbild Kötſchkes. Die Spott-
bilder waren in ſo rohem Stile gehalten und entbehrten ſo
ehr jedes feineren politiſchen Witzes, daß ſie ſelbſt auf an
pruchsloſe Gemüter abſtoßend wirken mußten. Kurz vor der

Hauptwahl beſuchte Kötſchke eine Verſammlung, in welcher der
freiſinnige Kandidat Raßbach ſprach. Jm Verlaufe ſeiner
Ausführungen kam Raßbach auf die Poſtkarten zu ſprechen,
hielt eine derſelben dem vor ihm ſitzenden Kötſchke vor die
Augen, packte mit der anderen Hand den Kötſchke bei den
Haaren und fragte ihn, ob das Bild unten ſein Konterfei ſei.
„Das iſt kein Menſchenantlitz, das iſt ein Affengeſicht!“ fügte
er hinzu, zauſte den Kötſchke kräftig beim Schopfe und ließ
dieſen erſt nach längerer Zeit wieder los. Kötſchke ließ ſich
das ruhig gefallen und lächelte dazu.

Daß auch die Ordnungsbrüder im Sangerhauſer Kreiſe ſich
aufs Saalabtreiben vorzüglich verſtanden, daß die Krieger-
vereinler mobil gemacht wurden und daß die Lokalblätter,
gleichviel welcher Richtung, mit dem roten Geſpenſt arbeiteten,
braucht nicht beſonders betont zu werden. Jn Rieſtedt hatte
der Ratskellerwirt Göhring uns ſeinen Saal zur Verfügung
geſtellt, nicht aus Sympathie mit uns ſondern um ein Ge
ſchäft zu machen. Nachdem ihn jedoch der Amtsvorſteher be
lehrt hatte, daß die Kriegervereine ihn meiden, die Kontroll
Verſammlungen ihm genommen und alle anderen amtlichen
Veranſtaltungen ihm entzogen würden, wenn die Verſammlung
ſtattfinde, zog er ſein Wort zurück. Er dachte vielleicht, die
„dummen Arbeiter“ tragen's ihm nicht nach; ſie kommen auch
zu einem wortbrüchigen Wirte; im Notfalle ſei ihr Aerger
durch einiges Freibier zu beſchwichtigen. Ganz ſicher fühlten
ſich freilich die Patrioten nicht; denn einflußreiche Perſonen
regten die Frage an, ob Göhring nicht ſür den zu erwartenden
Schaden durch Erlaß eines Teiles der Pachtſumme
entſchädigt werden ſoll. Der Ausweg wäre echt patrio-
tiſch; man laßt die Arbeiter mit die Koſten dafür tragen, daß
ihnen eine Verſammlung unmöglich gemacht worden iſt.
Ließen ſich die Arbeiter das Abtreiben des Saales ruhig ge-
fallen, ſo würden diejenigen recht behalten, welche meinen, dem
Arbeiter fehle es an Ehrgefühl, er laſſe ſich alles bieten, und
im ſchlimmſten Falle laſſe er ſich durch einige Glas Bier
wieder beſänftigen.

An ſcherzhaften Epiſoden hat es auch in dieſem Kreiſe nicht
efehlt. Jn Blankenheim legte ein Wähler ſein Kuvertfein ſäuberlich in den Kaſten des hinter dem Vorhange ſtehen-

den Tiſches ein anderer brachte zwar das Kuvert wieder mit
vor, den Stimmzettel hatte er aber in den Glasſchrank prakti-
ziert, der mit hinter dem Vorhange ſtand. Der Wahlvorſteher
wollte keinem Sozialdemokraten geſtatten, dem Wahlakte bei
zuwohnen, weil durchaus kein Platz dazu da ſei. Erſt als
unſer Kandidat auf einer Reviſionstour nach Blankenheim kam
und mit dem Wahlvorſteher in kräftiger Fraktur geſprochen
hatte, konnte unſer Genoſſe im Lokale bleiben.

Am Stichwahltage waren etwa 30 Parteigenoſſen aus Halle
mit im Sangerhauſer Kreiſe tätig. Die nach den entlegenen
Teilen des Kreiſes Beſtimmten kamen infolge ſchlechter Zug-
verbindungen erſt am nächſten Nachmittage zurück; ſie hatten
über 30 Stunden ununterbrochen auf den Beinen ſein müſſen,
ohne Nachtruhe gehabt zu haben. Jn Privatgeſprächen konnten
ſie die verworrenſten Anſichten kennen lernen. So behaupteten
in Burgwenden mehrere Bauern, den Scherreſchen Ar-
beitern gehe es viel beſſer als ihnen. Auf die Erwiderung
unſeres Genoſſen, dann begreife er nicht, warum ſie ihr Gut
behielten und nicht lieber bei Scherre als Tagelöhner ſich be-
ſchäftigen ließen, blieben die Herren die Antwort ſchuldig.

Weil ſie am 21. Juni, alſo noch während der Wahlzeit, im
Dorfe Hayn im Harz Flugblätter und Stimmzettel verbreitet

S erhielten zwei Genoſſen auf Anzeige des Gendarmen
rnd vom Amtsvorſteher Strafmandate über 3 M. Jn dem

Strafmandat wird eine Polizei-Verordnung vom 23. April 1896
angezogen. Die Verbreitung der Flugblätter iſt nicht während
der Kirchzeit erfolgt. Der Gendarm verbot den beiden Sün-
dern das Verteilen der Flugblätter am Sonntag überhaupt.
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Die Unkenntnis der Geſetze ſchützt nur den Arbeiter nicht
vor Strafe; ein Beamter darf ſich dagegen in berückendſter
Geſetzesunkenntnis wiegen, ohne dafür beſtraft zu werden.

Jn Rieſtedt ſagte eine Frau kurz vor der Wahl: „Wie
kann ein Arbeiter nür ſo dumm ſein und einen Sozialdemo-
kraten wählen die wollen doch die Che abſchaffen!“ Daber
iſt ortsbekannt, daß gerade der Ehemann dieſer betörten Frau
ſtark in „freier Lieber macht. Schweren Verdruß äußerten
in demſelben Orte die Führer der Reichstreuen und Krieger-
vereinler darüber, daß ihr Scherre nur 119 Stimmen erhalten
habe, während er 159 Stimmen hätte haben müſſen,
wenn nur alle Mitglieder ihrer Vereine konſervativ gewählt
hätten. Das ſchmerzt! Mit den unſinnigſten Fabeln hanſierte
uian vor der Wahl herum. So wurde verbreitet, die Mans-
felder Gewerkſchaft werde ihren Betrieb einſtellen, wenn Simon
gewählt würde, auch würde die Berufsgenoſſenſchaft dann keine
ÜUnfallrenten mehr zahlen.

Da hilft nur ein Mittel: Hinaus mit den ordnnnagspartei-
lichen Blättern aus den Wohnungen der Arbeiter; Aufklärung
der ſchwachen und verzagten Geiſter durch das Volksblatt,
deſſen Verbreitung in den weitaus meiſten Orten dieſes Wahl-
kreiſes noch recht viel zu wünſchen übrig läßt. Nur wenn es
gelingt, unſerer Preſſe weit größeren Eingang zu verſchaffen,
wird auch dieſer Kreis bei den nächſten Wahlen vor der roten
Fahne kapitnlieren.

Dir Ernährung der Arbrikerbevölkerung.
Jn den Jahresberichten der Gewerbe Jnſpektoren werden

alljährlich vereinzelte Angaben über die jeweiligen Ernährungs-
verhältniſſe der Arbeiter gemacht. Während der letzten Jahre
wurde daſelbſt wiederholt das Steigen der Warenpreiſe als
ein Hindernis für eine beſſere Ernährung bezeichnet. Jmmer-
hin gab man ſich aber vielfach der Meinung hin, daß während
der Jahre des Aufſchwungs die Ernährung der Arbeiter ſich
im Durchſchnitt gebeſſert hätte. Die fortlauſende Beobachtung
in einzelnen Gegenden während der letzten zehn Jahre, ſowie
ein Vergleich mit dem Ausland lehrt aber, daß, abgeſehen von
einzelnen beſſer geſtellten Schichten, der überwiegende Teil der
Arbeiterbevölkerung noch immer ungenügend ernährt wird. Jn
Großſtädten iſt ein Fortſchritt gegen früher unverkennbar; auf
dem platten Lande dagegen muß noch in einer Weiſe geſpart
werden, die es dem Arbeiter nicht erlaubt, ſich alltäglich mit
kräftiger Nahrung zu verſehen: Es iſt eine Tatſache, daß der
Fleiſchverbrauch innerhalb der Arbeiterbevölkerung noch viel zu
ſchwach entwickelt iſt. Ein oder zweimal in der Woche Fleiſch
auf dem Tiſche das iſt zu wenig für eine Familie, in der
Mann und Fran ſechs, ja ſieben Tage in der Woche unaus-
geſetzt beſchäftigt ſind. Jn der Hauptſache wird die Ernährung
mit Brot und Kartoffeln beſtritten, wozu ſehr viel dünner
Kaffee getrunken wird. Schon an der Ernährung der Kinder
muß geſpart werden. Gute Milch iſt zu teuer, um ſie in aus-
reichendem Quantum für die Kleinen zu kaufen, und andere
Milch iſt den Kindern nicht bekömmlich. Der Butter- und
Eierverbrauch, der früher auf dem Lande verhältnismäßig
ſtark war, geht zurück. Schmalz und noch mehr Margarine
bürgern ſich ein.

Wir wollen nun gewiß nicht leugnen, daß die Lebenshaltung
der Arbeiterbevölkerung, während eines längeren Zeitraumes
betrachtet, ſich immerhin weſentlich gebeſſert hat, aber gerade
die Ernährung hat ſich lange nicht in dem Maße gehoben, wie
es vielfach angenommen wird. Eine beſſere Ernährung der
Arbeiterbevölkerung liegt aber nicht nur im Jntereſſe der Ar-
beiter allein, ſondern ſie ſteigert direkt auch die Leiſtungsfähig-
keit unſerer Jnduſtrie, im weiteren aber die Wehrfähigkeit unſeres
Volkes. Es iſt ein bedenkliches Zeichen, daß die Länder, mit
denen wir in Jnduſtrie und Handel auf dem Weltmarkte in
erſter Linie wetteifern, ihre Arbeiter beſſer nähren wie Deutſch
land. Wollen wir auf induſtriellem Gebiete weiterhin mit an
der Spitze marſchieren, ſo iſt es die Aufgabe der deutſchen
Wirtſchaftspolitik, dafür Sorge zu tragen, daß dem deutſchen
Arbeiter die Möglichkeit geſchaffen wird, ſich ebenſo gut zu er
nähren, wie es der engliſche und amerikaniſche Arbeiter kann.
Gegenüber dieſen Ländern ſteht die Ernährung unſerer Arbeiter-
bevölkerung leider noch weit, ſehr weit zurück. Wir haben
während der letzten zehn Jahre noch nicht einmal ernſthaſt den
Verſuch gemacht, den Unterſchied, der zwiſchen der Lebenshal-
tung der deutſchen und engliſchen Arbeiterbevölkerung beſteht,
auch nur teilweiſe wenigſtens auszugleichen. Dieſer Unterſchied
in der Ernährung bildet aber eine große Gefahr für die Leiſtungs-
fähigkeit der ganzen deutſchen Produktion.

Der preußiſche Finanzminiſter v. Rheinbaben, der auf der
Rückfahrt von ſeiner Rundreiſe in den Vereinigten Staaten
begriffen iſt, hat ſich in einer Unterredung über den Geſamt-
eindruck geäußert, den er von den wirtſchaftlichen Verhältniſſen
der Vereinigten Staaten empfangen hat. Er bewundert die
amerikaniſchen Arbeitsmethoden, die Spezialiſierung der Fabri-
kation, ſowie die reiche Verwendung überraſchend Zeit er-
ſparender Maſchinen die die Prodnuktionskoſten verringern.
Aber den amerikaniſchen Arbeiter, das Produkt einer reichen
und kräftigen Ernährung, hat er ſich allem Anſcheine nach
nicht näher angeſehen. Und doch gehört zu dem fortgeſchritte-
nen Produktionsapparat der Vereinigten Staaten auch die
gut ernährte Arbeiterklaſſe, ohne die der ſonſt gute Apparat
nicht funktionieren würde. Jn England erkennt man die wahre
Urſache der Ueberlegenheit der amerikaniſchen Jnduſtrie ſchon
viel beſſer als bei uns in Deutſchland, obwohl der engliſche
Arbeiter nicht ſo weit hinter dem amerikaniſchen zurückbleibt,
wie der deutſche. Eine engliſche Kommiſſion, die den Urſachen
der induſtriellen Superiorität Amerikas nachforſchte, kam zu
dem Reſultat, daß dieſe zu einem großen Teile in der größeren
Leiſtungsfähigkeit des amerikaniſchen Arbeiters zu ſuchen ſei.
Woher rührt aber dieſe? Darüber laſſen die Teilnehmer der
engliſchen Unterſuchungskommiſſion nicht den mindeſten Zweifel.
So ſagt z. B. Mr. Moſely: „Der echte Amerikaner iſt beſſer
vorgebildet, wohnt, nährt und kleidet ſich beſſer, iſt energiſcher,
als ſein britiſcher Kollege.“ Und nach Mr. Piſtor ſteht der
amerikaniſche Arbeiter ſeiner Lebenshaltung nach weit über dem
europäiſchen Arbeiter. „Die Arbeiterwohnungen enthalten zu
meiſt vier Zimmer, Küche und Badezimmer, das eifrig benutzt
wird, und eine kleine Veranda vor dem Hauſe.“ Fleiſch
nahrung iſt allgemein und es wird täglich Fleiſch gegeſſen.

Es kann kaum ernſthaft beſtritten werden, daß die beſſere
Lebenshaltung die Leiſtungsfähigkeit einer Arbeiterklaſſe ſteigert.
Wenn dem aber ſo iſt, ſo hat Deutſchland alle Urſache, ſeine
Wirtſchaftspolitik in ſolche Bahnen zu lenken, daß dadurch eine
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Verbeſſerung der Lebenshaltung unſerer Arbeiterklaſſe möglich
wird. So wie die Ernährungsverhältniſſe der gewerblichen
Arbeiter auf dem Lande zur Zeit liegen, ſind wir für die
kommenden Kämpfe auf dem Weltmarkte noch lange nicht ge
rüſtet; ja, wir laufen ſogar Gefahr ein Geſchlecht heranzuziehen,
deſſen körperliche Leiſtungsfähigkeit hinter derjenigen der lebenden
Generation noch zurückbleibt. Was nützt alle Sozialpolitik
gegen einzelne ungeſunde Erſcheinungen unſeres geſellſchaftlichen
Lebens, wenn es uns nicht gelingt, die ſtärkſte Schichte der Be
völkerung wirtſchaftlich ſo zu ſtellen, daß den ſozialen Miß-
ſtänden zu ihrer Entwickelung der Boden entzogen wird. Eine
fortſchrittliche Wirtſchaftspolitik iſt daher weit heilſamer als alle
an Symptomen herumkurierende Sozialpolitik.

Aus Handel und Jndußſtrrie.
Friedrich Krupp, Aktiengeſellſchaft in Eſſen. Aus der

Bekanntmachung über die Eintragung dieſer Geſellſchaft in das
Handelsregiſter iſt hervorzuheben, daß das Aktienkapital 160
Millionen Mark beträgt und daß die Gründerin, Fräulein An
toinette Krupp, für das Einbringen der ſämtlichen gewerblichen
Unternehmungen der früheren Firma Fried. Krupp 159996
für vollbezahit geltende Aktien erhalten hat. Damit iſt dieſe
Aktiengeſellſchaft Krupp die größte Deutſchlands, ſie unterſcheidet
ſich aber von den meiſten andern dadurch, daß ihre Aktien nicht
gehandelt werden können, da ſie vollzählig in unveräußerlichem
Familienbeſitz bleiben. Die auf den eingebrachten Vermögens
werten laſtenden Verbindlichkeiten betragen 113049419 M., ſo
daß ſich unter Hinzurechnung der Aktien das geſamte, für die
Sacheinlage gezahlte Entgelt auf 273045 419 Mk. berechnet.
Davon entfailen auf die eingebrachten Liegenſchaften
116022707 Mk., auf Geräte, Einrichtungsgegenſtände u. ſ. w.
83642 372 Mk. und auf Forderungsrechte 73 380 339 Mk.

Schutz „nationaler“ Arbeit. Einen pikanten neuen Bei-
trag zur Frage des Zuſammenhanges zwiſchen Kartell und
Handelspolitik veröffentlicht der „Handelsvertragsverein“ auf
Grund von Beſchwerden, die ihm aus ſeinen Mitgliederkreiſen
zugegangen ſind, und zwar handelt es ſich um ſchmiedeeiſerne
Röhren und gußeiſerne Heizkörper. Für dieſe Artikel iſt der
Unterſchied des Verkaufspreiſes in dem zollgeſchützten Jnlande
und des Schleuderpreiſes nach dem Auslande ein ſo großer,
daß ſich in dem Grenzgebiete eines Nachbarftaates ein förm-
licher Geſchäftszweig für ausländiſche Firmen daraus entwickelt
hat, ſolche Artikel zum billigen Exportpreiſe aus Deutſchland
zu beziehen und alsdann als ausländiſche Ware nach Deutſch-
land wiederum einzuführen, wobei trotz des bei der Einfuhr
nach Deutſchland zu zahlenden Zolles noch ein gutes Geſchäft
gemacht wird. Beiſpielsweiſe werden ſchwarze Rohre nach dem
Jnlande mit 70,5--71 Proz., nach dem Auslande mit 10 Proz.
Mehrrabatt verkauft, galvaniſierte Rohre nach dem Jnlande mit
66--67 Proz., nach dem Auslande mit 73-74 Proz. Dies er
gibt für eine Ladung von zehn Tonnen einen Preisunter-
ſchied von 700 beziehungsweiſe 1000 M. zu ungunſten des
deutſchen Fabrikanten. Der letztere iſt danach in der Lage,
durch Verkauf von exportierten Artikeln ſeinen Bedarf an
deutſchem Material auf dem Umwege in das Ausland mit
einem Vorteil von 160 bezw. 250 Mk. zu decken, ſo weit
Frachtverhältniſſe e. günſtig genug liegen, dieſes Geſchäft
bewerkſtelligen zu können! Aehnliche Verhältniſſe beſtehen auch
für Träger, Fein- und Grobbleche und andere Materialien in
der Metallbranche. Es liegt auf der Hand, in welch eminentem
Maße die ausländiſche weiterverarbeitende Induſtrie durch
ſolche Schleuderpreiſe bei Hochhaltung der deutſchen Jnlands-
preiſe der deutſchen weiterverarbeitenden Induſtrie gegenüber
künſtlich begünſtigt wird. Der Gewährsmann des Handels
vertragsvereins ſchreibt von ſeinem ziemlich nahe an der Grenze
gelegenen Bezirk: „Die hieſige Jnduſtrie leidet durch dieſe Um
ſtände ſo ſehr, daß ſie bei weiterem Fortſchreiten der Konkurrenz
vom Auslande her auf dieſem Gebietsteile vollſtändig verdrängt
wird“, ein Angſtſchrei, dem man eine Berechtigung nicht wird
abſtreiten können.

di

Aus der Geunoſſenſchaftsbewegung.
Zentralverband deutſcher Konſumvereine. Die ſieben

Reviſionsverbände, die auf dem konſtituierenden Genoſſenſchafts-
tag in Dresden waren, hatten am 1. Juli folgenden Mitglieder
beſtand
Verband brandenburgiſcher Konſumvereine 25 Genoſſenſchaften

mitteldeutſcher Konſumvereine 55
nordweſtdeutſcher Konſumvereine 112
der Konſum- und Produktiv-

genoſſenſchaſten für Rhein-

land- Weſtfalen 36ſächſiſcher Konſumvereine 112
ſüddeutſcher Konſumvereine 105
thüringiſcher Konſumvereine 151

zuſammen 596 Genoſſenſchaften.
Militärvereine gegen Konſumvereine. Es gibt immer

noch Militärvereine, welche den Konſumvereinen nach Kräften
Abbruch zu tun ſuchen. Welche Folgen eine derartige Taktik
hat, dürfte der Ausfall der Reichstagswahlen in manchen
deutſchen Landesteilen zur Genüge bewieſen haben. Man
könnte nun wirklich annehmen, daß die betreffenden Kreiſe
ſchließlich durch Schaden klug würden. Das iſt aber dem An-
ſchein nach nicht der Fall, wie folgendes Schreiben zeigt, das
der Militärverein J in Olbernhau an diejenigen Mitglieder,
die ſelbſt oder deren Frauen Mitglied des Konſümvereins ſind,
richtete:

Olbernhau, am 19. Juni 1903.
Herrn N. N., hier.

Wir haben Kenntnis erhalten, daß Jhre Ehefrau dem
hieſigen unter ſozialdemokratiſcher Leitung ſtehenden Konſum
verein als Mitglied angehört.

Da eine derartige Mitgliedſchaft bei einem Mitglied eines
königl. ſächſ. Militärvereins nicht geduldet werden tanne 77e
dern wir Sie hiermit auf, innerhalb der nächſten 14 e
entweder den Austritt Jhrer Frau aus dem Konſumverein
oder Jhren Austritt aus unſerm Verein zu bewirken und
ſehen wir bis zum 1. Juli d. J. einer diesbezüglichen Mit
teilung entgegen.

Für den Fall, daß Sie unſere Triſargeran e unbeachtet
laſſen ſollten, werden wir nach 8 22 unſerer atzung ver
fahren.

Der königlich ſächſiſche Militärverein I Olbernhau,
Wilhelm Hinkel, Vorſtand.



zuckend zur Tagesordnung ük
davon nicht. Daß aber Arbeiter als Mitglieder ſolcher Militär
oder Kriegervereine ſich ſolche Bevormundung bieten laſſen,
ſollte man nicht für möglich halten.

VParteinachrichten.
Parteipreſſe. An Stelle des verhafteten Genoſſen Radlof

iſt in die Redaktion der Breslauer Volkswacht mit dem 1. Juli
Genoſſe Fritz Mehrlein aus Hamburg eingetreten. Am ſelben
Tage trat Genoſſe Bruhns aus, um in einigen Tagen die gegen
ihn erkannte Strafe von zwei Monaten (wegen Beleidigung
oberſchleſiſcher Behörden) und zehn Tagen Gefängnis (Beſchim
pfung kirchlicher Einrichtungen) abzubüßen. Die Redaktion der
Volkswacht wird in nächſter Zeit durch Wiedereintritt des Ge
noſſen Franz Klühs auf ihre bisherige Stärke gebracht.

Gewerktſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Es werden von intereſſierter

Seite gegen beſſeres Wiſſen immer wieder unter den Kollegen
die Mitteilungen verbreitet, daß der Streik bei der Firma
Mehlich in Berlin beendet ſei. Demgegenüber teilen wir mit,
daß der Streik unverändert fortdauert.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband, Ortsverwaltung Berlin.
Die Maurer in Dortmund befinden ſich in einer Lohn-

bewegung, welche vom Zentralverband und der chriſtlichen
Organiſation gemeinſam geführt wird. Gefordert wird die
ehnſtündige Arbeitszeit und ein Stundenlohn von 50 Pf. DieForderungen wurden im März eingereicht, aber abgelehnt und

werden jetzt mittels Bauſperren durchzuſetzen geſucht.Von der Ausſperrung in Pirmaſeuns, die nun ſeit ſechs

Wochen beendet iſt, ſind immer noch eine Anzahl von Arbeitern
beſchäftigungslos. Es hat den Anſchein, als ob die Fabrikanten
insgeheim eine r Liſte mißliebiger Perſonen aufgeſtellt
hätten, denen die Fabriken für immer verſchloſſen bleiben ſollen.
Es würde ſich in dieſem Falle um einen ſchnöden Wortbruch
der Fabrikanten handeln, denn bei der Vereinbarung, die der
Aufhebung der Ausſperrung voranging, wurde ausdrücklich feſt-
geſetzt, daß Maßregelungen nicht ſtattfinden ſollen.

Die Bauhilfsarbeiter in Hamburg haben die Arbeit
niedergelegt auf den Bauten, auf denen Maurer und Zimmerer
ſtreiken.

Sein 15 jähriges Jubiläum beging das trefflich geleitete
Wochenblatt für die deutſchen Maurer Der Grundſtein in
ſeiner Nummer 27 vom 4. Juli 1903. Die Entſtehungs-
geſchichte des Blattes iſt, wie in einem Jubiläums Rückblick
der bezeichneten Nummer ausgeführt wird, eng verknüpft mit
der Geſchichte der ſozialiſtiſchen Zeit. Der Vorläufer des
Grundſtein, der im Jahre 1886 von der Hamburger Agitations-
kommiſſion der Maurer herausgegeben wurde, fiel am 10. Juni
1888 wegen eines Artikels Moderner Sklavenmarkt dem So-
zialiſtengeſetz zum Opfer. Es wurde polizeilich verboten. So-
fort aber erfolgte die Herausgabe eines neuen Fachorgans,
des Grundſtein. Die Probenummer erſchien am 24. Juni,
die Nr. 1 am 1. Juli 1888. Nach vier Monaten gab aller-
dings die Reichskommiſſion einer gegen das Verbot des Neuen
Bauhandwerker gerichteten Beſchwerde Folge, indem ſie dieſes
Verbot aufhob. Aber da inzwiſchen der Grundſtein ſich ſehr
ut eingeführt hatte, lag für die Wiederherausgabe des Neuen
auhandwerker kein Anlaß vor; der Grundſtein erſchien

weiter. Auch der Grundſtein erfuhr die Anwendung des So-
zialiſtengeſetzes, ſeine Nr. 1 des zweiten Jahrganges wurde
verboten, ſein Weitererſcheinen jedoch nicht unmöglich gemacht.
Auch dieſes Verbot wurde auf Beſchwerde des Verlegers hin
von der Reichskommiſſion wieder aufgehoben. Während der

chvereinszeit betrug die höchſte Zahl der Abonnenten, die
as Blatt erreichte, 8000. Als die Verbandsgründung

erfolgte und das Obligatorium des Grundſtein geſchaffen
war, ſtieg die Auflage alsbald auf 13000 bis zum
Jahre 1895 und auf rund 97000 Exemplare bis zum Jahre
1900. Sie hat jetzt die Höhe von 110000 Exemplaren er-
reicht, die bis auf 500 den Mitgliedern des Maurerverbandes
geliefert werden. Jn der Höhe der Auflage des Blattes kommt
die Stärke und Bedeutung der Organiſation in deutlichſter
und überzeugendſter Weiſe zum Ausdruck. Der Grundſtein

ehört zu den zahlreichen Gewerkſchaftsblättern, die keine ein-ſeitige Gewerkſchaſtspolintk verfechten, ſondern ſtets ihr Ziel auf.

das Ganze richten. Jn Bezug darauf heißt es in dem Jubi-
läums-Rückblick: „Wir haben es nicht dabei bewenden laſſen,
für die Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen im Baugewerbe
auf rein gewerkſchaftlichem Gebiete zu wirken. Vielmehr haben
wir durchaus und in vollem Umfange den Tendenzen und
dem Geiſte der modernen Arbeiterbewegung Rechnung getragen.
Jmmer waren wir beſtrebt, unſeren Leſern eine gründliche
politiſche, ſozialpolitiſche und wirtſchaftliche Aufklärung zu
bieten. Und niemals haben wir das große Ziel der gewal-
tigen Kulturbewegung des arbeitenden Volkes, die Befreiung
von der Herrſchaft des Kapitalismus und der reaktionären
Gewalten, aus den Augen verloren.“ Der Grundſtein wird
auch in Zukunft nicht von dieſem einzig richtigen Wege ab-
weichen zum Nutzen der Organiſation und ihrer Mit-
glieder!

Ausland.
Jtalien. Der Kampf im Hafen von Genua. Jm

von Genug hat mit dem 1. Juli ein wirtſchaftlicher
ampf begonnen, der für die liguriſche Hafenſtadt und für
anz Jtalien von großer Folgenſchwere ſein kann. Wie der
elegraph bereits kurz gemeldet, ſind die Urſachen folgende:

Vor etwa zwei Jahren fand ein Streik der Kohlenträger ſeinen
Abſchluß durch das Eingehen eines Kollektiv- Vertrages zwiſchen
den Kapitaliſten und den Kohlenhändlern von Genug und der
dortigen Organiſation der Kohlenträger. Der Vertrag lief am
1. Juli ab, nachdem ihn die Unternehmer im März aufge-
kündigt hatten. Einen neuen Vertrag gingen dieſelben nicht
ein, ſondern verlangten, daß die Arbeiter vom 1. Juli ab wie-
der unter den Bedingungen der früheren vertragsloſen Zeit
arbeiten ſollten. Die Unternehmer erwarteten von den Arbei-
tern heftigen Widerſtand. Die Organiſation der Kohlenträger
jedoch beſchloß, daß zu den früheren Bedingungen weiter ge-
arbeitet werden ſolle. Nun hatten aber die Unternehmer
Streikbrecher angeworben und nach England berichtet, daß im
Monat Juli und Auguſt in Genua Kohlen nicht gelöſcht wer-
den könnten. Die kraftvolle Organiſation der Arbeiter ſoll
unter allen Umſtänden ruiniert werden und ſo verlangten ſie,
daß alle Arbeiter ſich in ihre Liſten einzutragen hätten, und
als die Organiſation der Kohlenträger die Parole ausgab:
Alle Mann eintragen!, ſchloſſen ſie ſofort die Liſten und ſperr
ten die Arbeiter aus. Alle Bemühungen, eine Verſtändigung
herbeizuführen, ſind bis jetzt geſcheitert.

Oeſtreich Das Syſtem der ſchwarzen Liſten hat
ſich auch in dem induſtriereichen Böhmen eingebürgert. Dem
öſtreichiſchen Textilarbeiter hat ein günſtiger Wind ein Zirkular
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itlich erkennbar ſind. Jn dieſem

Zirkular wird über 8 Arbeiter, die „wegen nnerlaubten Ver
laſſens der Arbeit, Trunkenheit und Widerſetzlichkeit“ entlaſſen
worden ſind, die Acht erklärt, d. h. die Mitglieder des Ver
bandes nordböhmiſcher Jnduſtrieller werden aufgefordert, die
Betreffenden nicht zu beſchäftigen. Die öſtreichiſche Arbeiter
ſchaft will es durch das Mittel der Geſetzgebung durchſetzen,
daß die Abfaſſung ſolcher Liſten und jede Teilnahme daran
unter ſtrenge Strafe geſtellt wird, und daß die Unternehmer
leichter zivilrechtlich belangt werden können, als dies heute
möglich iſt.

Der Trieſter Tiſchlerſtreik iſt beendet. Die Arbeit-
geber bewilligten teils den neuneinhalb-, teils den neunſtündi-
gen Arbeitstag, und ſo nahmen die Tiſchlergeſellen nach acht-
wöchentlichem Ausſtande die Arbeit wieder auf. Die Löhne
er unverändert, nur die Bezahlung der Ueberſtunden wird
erhöht.

Schweden. Ausgeſperrt u ſämtliche Metall
arbeiter, ca. 20000 an der Zahl
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Juli.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
„Halten Sie ſtets daran feſt, daß die Polizei, deren Leitung

nunmehr in Jhre Hände gelegt wird, gleiches Recht für
alle gelten laſſen muß, daß ſie mit Wohlwollen die Bürger
behandelt und nur nach dem Geiſte des Geſetzes verfährt,
nicht von perſönlichen Rückſichten ſich leiten läßt.“
Alſo ſprach geſtern der Bürgermeiſter v. Holly in Abweſenheit
des Oberbürgermeiſters Staude bei Einweiſung des neuen
beſoldeten Stadtrats Dr. Tepelmann. Gleich darauf kam
die Jnterpellation zur Beſprechung, wegen Ausweiſung des
Schneidermeiſters Jaklenec. Die Debatte, über welche der an
anderer Stelle dieſer Nummer befindliche Sitzungsbericht Aus-
kunft gibt, zeigte, was die hieſige Polizeiverwaltung unter dem
gleichen Recht für alle, unter Wohlwollen, unter dem Geiſt e
des Geſetzes und dem F'r perſönlicher Rückſichten verſteht.
Herr v. Holly, der ſich in gehobener Frühſtücksſtimmung zu
befinden ſchien, glaubte zunächſt jeder Antwort auf die Jnter-
pellation ausweichen zu können, indem er ſagte, der Magiſtrat
habe mit der Ausweiſung nichts zu tun, und die Polizei könne Mit-
teilungen über die Gründe derAusweiſung nicht machen. Die kräftig
gehaltene Begründung der Jnterpellation zwang jedoch Hrn. v. Holly,
hinter dem Buſche hervorzutreten und an der Debatte teilzunehmen.
Mit welchem Glück und Geſchick er das tat, lehrt der Sitzungé
bericht. Nachdem das Verſtecken hinter die Polizeiallmacht als
dem Pflänzlein Rührmichnichtan, ihm mißlungen war, griff
Herr v. Holly zu dem ſehr wenig fairen Mittel, aus der Be-
hauptung, Jacklenee ſei, ſtatt Beſchwerde beim Regierungs-
präſidenten zu führen, zum Volksblatte gelaufen, Kapital für
ſich zu ſchlagen. Auch dieſe Deckung wurde Herrn v. Holly
aus der Hand geriſſen, da J. ſofort nach Merſeburg gereiſt
war. Heute kann ſogar Herrn v. Holly verraten werden, daß
der Rat, ſich an ihn zu wenden, dem Ausgewieſenen in der
Volksblatt- Redaktion gegeben worden iſt. Die Verlegenheits-
reden des Herrn v. Holly ließen geſtern das Kollegium erſicht
lich kalt; niemand eilte ihm zu Hilfe. Da griff er zum letzten
Mittel, er wurde ſentimental, verwies auf ſeine langjährige
Tätigkeit, aus der jedermann wiſſe, daß er niemandem gerne
Uebles tue, und auch im vorliegenden Falle habe er nur eine
„harte Amtspflicht“ erfüllen müſſen. Dabei hat Herr v. Holly
von der Ausweiſung nicht eher etwas Genaueres erfahren, als
bis der Ausgewieſene ſich an ihn wendete.

Obwohl die Verteidigung der Polizei durch Herrn v. Holly
ſo unglücklich war wie nur denkbar, erhoben ſich nur acht Stadt
verordnete für den Antrag Thiele, die Ausweiſung rückgängig
zu machen, mindeſtens aber die Friſt um vier Wochen zu ver-
längern. Außer den fünf Sozialdemokraten ſtimmten nur die
Herren Gieſe, Reiling und Stephan dem Antrage zu. Herr
Stärkefabrikant Schmidt wollte den Antrag anders formuliert
haben, ohne daß er andeutete, welche Form ihm ſchmackbaft ge-
weſen wäre. Was iſt's auch weiter dabei, wenn eines Arbeiters
Exiſtenz ohne Grund ruiniert wird! Ein Arbeiter bahl!
Jetzt hat man mehr zu tun, als ſich um einen Arbeiter zu be-
kümmern. Die hohen Herrſchaften reiſen ja auch in dieſen
Tagen in die Bäder, mag der Ausgewieſene die von der Polizei
ihm nriohteve Ortsveränderung gleichfalls als Badereiſe
auffafſen.

Die ſechzehn anderen Punkte der Tagesordnung für die öffent-
liche Sitzung wurden zumeiſt ohne Debatte erledigt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden mehrere kleine
Legate zur Jnſtandhaltung von Grabſtellen angenommen, die
Poliziſten Kleebe (Nr. 37) und Keil (Nr. 87) in erſter Leſung
endgültig angeſtellt, die Bureauhilfsarbeiter bezw. Kanzliſten
Langner, Hübner und Jmme zu Bureauaſſiſtenten be-
fördert, die Herren Nitzſchke und Hübner in höhere Gehalts-
klaſſen verſetzt und die Penſionierung des 63 jährigen Aſſiſtenten
Rob. Kühne wegen dauernder Krankheit bei 1800 Mk. Ruhe-
gehalt ab 1. Oktober genehmigt.

Der Vorſteher teilte bei Schluß der Sitzung mit, daß voraus-
ſichtlich vor den Ferien nur noch die Sitzung über acht Tage
ſtattfinden werde.

Kaiſerbeſuch und Arbeitslöhne.
Erſt am Montag vergangener Woche bewilligte die Stadt

verordneten- Verſammlung für gärtneriſche Anlagen und Aus
ſchmückung des Haſenberges 37 000 Mark, und ſchon Ende der-
ſelben wurde mit den Arbeiten begonnen. Es beſteht nunmehr
nicht nur wie bisher die Vermutung, ſondern die Gewißheit,
daß der Unternehmer ſchon vor der Bewilligung durch die
Stadtverordneten den Auftrag erhalten hatte, daß ſomit die
Vertreter der Bürgerſchaft direkt umgangen worden ſind. Denn
in zwei Tagen läßt ſich ein derartiger umfangreicher Koſten-
anſchlag nicht entwerfen und berechnen, das iſt eine Unmöglich-
keit. Erregt ſchon die Vorbereitung der Arbeiten Aufſehen, ſo
dürfte noch mehr die Art der Ausführung geeignet ſein, den
Arbeitern die Augen zu öffnen über das hier beliebte Syſtem
des Gemeinwohls.

Am Haſenberg ſind nämlich zirka 100 Mann beſchäftigt, die
von dem Bauunternehmer Krütgen einen Stundenlohn von
27 Pfg. beziehen. Krütgen iſt die Arbeit übertragen, weil er
bei der Hals über Kopf vorgenommenen Ausſchreibung der
Billigſte geweſen iſt, und jetzt entſchädigt er ſich für die billige
Arbeit durch Herabdrücken der Löhne auf ein Niveau, das noch
unter dem ſeinerzeit für Notſtandsarbeiten gezahlten ſteht. Da-
mals wurden 30 Pfg. pro Stunde gezahlt, das iſt bei der Aus
ſchmückung des Haſenbergs für denBeſuch der Kaiſerin zu viel,
die Arbeiter müſſen ſich jetzt mit 3 Pfg. weniger begnügen, als
ſie ſchon bei den Notſtandsarbeiten von der Stadt erhielten.
Der Stadtbaurat erklärte auf Vorhaltungen, daß das Bauamt
keinen Einfluß auf den Mann habe.

Es iſt alſo ſchon ſo weit gekommen, daß die Stadt die ſchlechte
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Kaiſerbeſuch wird auch aus dieſem Grunde der werktätigen Be
völkerung nicht ſympathiſcher werden. Die Antwort auf dieſe
und ähnliche Aeußerungen des „Gemeinwohlprinzips“ geben die
Wähler im Herbſt bei den Neuwahlen der Stadtverordneten
da iſt die einzige Möglichkeit, das Mißtrauensvotum ſo deutlich
der Stadtverwaltung auszuſtellen, damit ſie endlich einmal
merkt, wie über ihr Syſtem diejenigen urteilen, aus deren Haut
man fortwährend Riemen ſchneidet.

Nichtankanf der Ruine Giebichenſtein.
Jn geſchloſſener Sitzung iſt geſtern der Magiſtratsantrag,

dem Ankauf des Domänengehäftes und der Ruine Giebichenſtein
unter den neuen vom Fiskus geſtellten Bedingungen zuzu
ſtimmen, abgelehnt worden. Mit großer Mehrheit wurde da
a der v S der Baukommiſſion angenominen, die Ver
andlungen infolge der neuen Bedingungen des Fiskus als

abgebrochen zu betrachten. Die üians ommiſſion hatte ſich
zwar gleichfalls einſtimmig für Ablehnung der Magiſtratsvorlage ausgeſprochen, wollte aber dem Magiſtrat den Auftrag

erteilen, weitere Verhandlungen mit dem Fiskus zu führen.Nur knapp ein Drittel erhob ſich für dieſen Antrag. Zugegeben

wurde von allen Seiten, daß der Erwerb des Grundſtücks er
wünſcht und daß der geſorderte Preis von 171000 Mk. nicht
zu hoch ſei. Aber erſtens bedürfe die Stadt des Grundſtücks
nicht ſo nötig daß es die läſtige Bedingung über den gänzlich
verpfuſchten Straßenzug nach der Kröllwitzer Brücke eingehen
müſſe, und zweitens würden die Ausbaukoſten und die laufende
Jnſtandhaltung der Ruine noch ſo viel Geld koſten, daß bei
der jetzigen Finanzlage der Stadt der Ankauf des Grund
ſtückes nicht ratſam erſcheine. Scharf gerügt wurde, daß der
Oberbürgermeiſter die ungünſtige Poſition der Stadt bei dieſem
Handel dadurch verſchuldet habe, daß er dem Vertreter der
Regierung gegenüber geäußert habe, die Stadt müſſe unter
allen Umſtänden das Grundſtück haben die Bürgerſchaft ver
lange das auch.

Genoſſe Emmer verlangte, daß die Polizei gegen den ab-
ſcheulichen Geſtank Maßnahmen ergreife, der vom Domänen
hof jetzt ausſtrömt. Die Bürger würden wegen jeder Kleinig-
eit beſtraft, hier dagegen ſchreite die Polizei nicht ein. Stadtv.

Gygas iſt überhaupt gegen den Ankauf. Der Norden der
Stadt habe bereits ſo viele öffentliche Parkanlagen, daß der
Magiſtrat erſt einmal für den Oſten eine ähnliche Anlageſchaffen möge. Auch andere Mitglieder des Kollegiums ſprachen
ſich im Sinne der Ablehnung aus, die ſchließlich wie bereits

erwähnt, mit großer Mehrheit erfolgte.

Es wird fortgelogen.
Jn der Halleſchen Zeitung findet ſich in der Rubrik, welche

bei ihr die Tagesgeſchichte, Politik uſw. erſetzen muß, die aber
weiter nichts enthält als die blödeſte und unſinnigſte Hetze
gegen die Sozialdemokratie, eine Notiz, die wir unſeren Leſern
nicht vorenthalten wollen, ſo albern dieſelbe auch iſt. Die
Stelle, welche in dem unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit er
ſcheinenden Blatte leicht verloren gehen könnte, lautet:

Eine kurioſe Geſchichte wird aus Magdeburg berichtet.
wiſchen Haupt und Stichwahl war Herr Bebel in eigenſter

ßerſon dorthin geeilt, um ſeinen „Genoſſen“ gehörig den
Kopf zu waſchen, weil ſie es überhaupt zu einer Stichwahl
hatten kommen laſſen. Herr Bebel verbat ſich jeden Beifall
einer ſ9 läſſigen d und drohte, wennnicht bei der Stichwahl Pfannkuch glänzend durchkomme, ſo
werde man in Berlin ganz andere Saiten aufziehen.
Auf Streikunterſtützung aus dem Zentralfonds und
ſeitens der Gewerkſchaften hätte Magdeburg dann
nicht mehr zu rechnen. Da haben alſo die Mauſerungs-
ropheten wieder einen „neuen handgreiflichen Beweis an
er Hand, wie die „neutralen“ Gewerkſchaften ſo rein gar

nichts mit der politiſchen Partei der Sozialdemokratie zu
tun haben.

Jeder einigermaßen in der Arbeiterbewegung bewanderte Leſer
weiß, daß die Parteileitung mit Streiks nichts zu
tun hat; die Gewerkſchaften würden ſich jede Einwirkung derPartei ſehr energiſch und mit gutem Reg verbitten. ieſes

iſt der Halleſchen Zeitung auch ſehr gut bekannt; ſie hält es
aber trotzdem nicht unter ihrer Würde, ihren Leſern dieſe be
wußte Unwahrheit aufzutiſchen.

Majeſtätsbeleidigungsprozeß.
Ein häßlicher Racheakt und gemeiner Denunziantenſtreich

brachte die Arbeiterfrau Wilhelmine Adam geb. Wittſtock von
hier geſtern vor der Strafkammer wegen Majfeſtätsbeleidigung
auf die Anklagebank. Die Frau hatte ſich Anfan td. Js. in der Wohnung des Arbeiters Richard Ehr ich mit
dieſem und deſſen Ehefrau über die Reiſen des Kaiſers unter
halten und dabei in Beziehung auf den Kaiſer und deſſen Ver
hältnis zum Sultan eine Bemerkung gemacht. Als dann zwi-
ſchen Frau Adam und der Familie Ehrlich ein Zwiſt ausge-
brochen war, lief Ehrlich am 22. April zum Staatsanwalt
und denunzierte die Frau wegen Kaiſerbeleidigung. Ehrlich
und Frau waren heute Belaſtungszeugen. Jn der Abwehr
bezichtigte nun heute Frau Adam den Ehrlich ebenfalls der
Majeſtätsbeleidigung, und der Staatsanwalt verſprach, die
Sache gründlich zu unterſuchen, infolgedeſſen der Denunziant
Ehrlich vielleicht auch noch eine Anklage wegen Majeſtäts-
beleidigung erhält. r Adam wurde wegen Ma
beleidigung zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Eine Entſcheidung über fettarme Milch
wurde jüngſt vom Kammergericht gefällt. Die Polizeiverordnung
für die Stadt Halle vom 9. Mai 1900 betreffend den Verkehr
mit Kuhmilch verbietet es bekanntlich, als Vollmilch ſolche
Milch zu verkaufen, welche weniger als 2,7 Prozent Fettgehalt
hat. Milch, welche der Milchhändler Harniſch zu Halle als
Vollmilch zum Verkauf hielt, ergab bei einer Reviſion einen
geringeren Fettgehalt. H. erhielt deshalb auf Grund jener
Beſtimmung von der Polizeiverwaltung eine Strafverfügung.
Er beantragte richterliche Entſcheidung, das Schöffengericht ver
urteilte ihn jedoch ebenfalls zu einer Geldſtrafe und das Land
gericht wies ſeine Berufung als unbegründet zurück. Hiergegen
legte H. Reviſion ein und machte folgendes geltend. Die Ver-
ordnung ſei unrichtig angewendet worden. Es ſei ihm nicht
Gelegenheit geboten worden, von der fraglichen Milch eine
Gegenprobe zu entnehmen, ſo daß er ſie nicht habe unterſuchen
laſſen können und nur das amtliche Reſultat vorgelegen habe.
Auch habe er ſich auf ſeinen Lieferanten verlaſſen müſſen, es
ſei ihm unmöglich, jedesmal erſt die Milch nachprüfen zu
ob ſie nicht vielleicht etwas weniger Fettgehalt habe. Das
Kammergericht verwarf indeſſen die Reviſion mit folgender
Begründung Wenn der Angeklagte ſage, er ſei im Nachteil
geweſen, weil ihm nicht ein Teil der von der Polizei ent
nommenen Probe zurückgelaſſen worden ſei und er ſelber ſie
nicht habe nachprüfen können, ſo ſei das tatſächlicher
Natur und könne in der Reviſionsinſtanz nicht berückſichtigt
werden. Und wenn er ſage, er habe keine Möglichkeit, jedesmalden Fettgehalt vor dem Verkauf ſeſcſelen zu laſſen ſe ſei zu
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milch zu

Kenntnis habe.

Den Bericht über die Krankenkaſſenverſammlung in
Magdeburg mußten wir wegen Raummangel zurückſtellen
bis morgen.

Segen den Allgemeinen Konſum Verein werden die
Wühlereien von ſeiten einzelner Lieferanten, die nicht mehr inr Weiſe wie früher berückſichtigt werden, fortgeſetzt. de

ufſichtsrat hat darum auf Mittwoch, den 15. Juli, eine außer
ordentliche General Verſammlung einberufen. Vorausſichtlich
wird ſich dieſe Verſammlung auch mit der Kündigung von
u zu befaſſen haben.Zum Selbſtmord im Eiſenbahnwagen zwiſchen Schkeuditz und Leipzig wird jetzt mitgeteilt, daß zie jünge Dame eine
49 jährige Verkäuferin Namens Labes von hier iſt, die in einem
hieſigen Geſchäft jahrelang beſchäftigt geweſen ſein ſoll und
einen groben Vertrauensbrüch verübt hat, der gelegentlich einer
plötzlichen Reviſion entdeckt wurde und die L. wohl zu dem
traurigen Entſchluß führte, ihrem Leben ein Ende zu machen.

Erſchoſſen hat am Sonnabend der 48 Jahre alte Milch
ändler Pfeiffer in Tornau im Streit ſeinen 28jährigen
ohn. Nachdem der Vater mit vieler Mühe überwältigt und

ins Spritzenhaus geſteckt worden war, brachte er ſich ſolche
ſchwere Verletzungen im Leibe bei, daß er Montag früh in der
Klinik, wohin man ihn gebracht hatte, verſtarb. Vater und
Sohn ſollen ſtarke Trinker ge7eſen ſein.

Verloren und gefunden. 1. Jn der Zeit vom 16. bis
30. Juni er, ſind nachſtehende Gegenſtände bei der Polizei als
gefunden abgegeben reſp. angemeldet worden: 1 Bierzipfel,
1 Paar neue Kinderſchuhe, 1 Taſchentuch, 1 Firmenſchild,
1 Armband, mehrere Portemonnaies mit Jnhalt, 1 ſilberne
Herrenuhr, 2 Ledertäſchchen mit je 1 Taſchentuch, 1 goldene
Broſche, 1 Stück Roheiſen, 1 Regenſchirm, 1 Stück Kanevars
und Stickgarn, l eiſerne Kette, 1 goldene Damenuhr.

2. z derſelben Zeit ſind als verloren daſelbſt angemeldet:
1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 dito mit Kette, l ſilberne
Damenuhr mit goldener Kette, 1 goldene Remontoiruhr mit
dito Kette, mehrere Portemonnaies mit Jnhalt, 1 Jnvaliden-
Quittungskarte, 1 goldenes Kettenarmband mit Schloß und
Kleeblatt, 1 Korallenbroſche, 1 Sicherheitsnadel, 1 goldene
Damenuhr ohne Deckel mit dito Kette, 1 ſchwarzſeidenes Tuch,
Wertpapiere.
zZoologiſcher Garten. Heute in aller Frühe traf Karl

Hagenbecks ElefantenMama mit ihrem Kleinen auf dem hieſigen
Bahnhofe ein. Jn ſeinem Gefolge befanden ſich außer dem
indiſchen Diener ein Weißer und zwei ſehr winzige Pferdchen,
eine Shetland Pony-Stute mit ihrem Fohlen, die neben dem
Rieſen einen um ſo zwerghafteren Eindruck machen. Auch dieſe
werden während der nächſten Zeit im Garten zu beſichtigen
ſein.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
66 Perſonen. Es verſtarben an Pneumonie 6, Luftröhrenent-
r 1, Gehirnſchlag 1, Krämpfen 3, Unterleibstyphus 1,
Nierenentzündung 1, Schlaganfall 2, Brechdurchfall 6, Darm-
verengung 1, Schwäche 5, Blutentartung 1, Delirium tremens 1,
Knochenmarkentzündung 1, Rückenmarkentzündung 1, Lungen-
tuberkuloſe 2, Darmkatarrh 5, Lungenkatarrh 1, Herzſchlag 2,
Nierenbeckenvereiterung 1, Sarkom der Wirbelſäule 1, Tuber-
kuloſe des Beckens 1, infolge Ueberfahrens Herzfehler 3,
unbekannter Todesurſache 1, Selbſtmord durch Vergiftung 1,
Maſern 2, Herzklappenfehler 2, brandigem Schenkelbruch 1,
Emphyſem 1, Scharlach 1, Rückenmarksſchwindſucht 1, Soor 1,
Blaſenkatarrh 1, Erweiterung der Aorta 1, Schenkelhalsbruch 1,
Knochenmarksvereiterung 1. Gebärmutterleiden 1, dazu Tot-
n 2. Unter den Verſtorbenen befinden ſich 11 Orts-
fremde.

Jn HalleNord ſind in derſelben Zeit verſtorben an Magen-
darmkatarrh 1, Phthiſis pulmonum 2, Lebensſchwäche 1, Dementia
paralytica 1, Keuchhuſten 1, Darmkatarrh 3, Herzmuskel-
entartung 1, Altersſchwäche 1, Lungenentzündung 3, Brechdurch-
fall 4, Leberſchrumpfung 1, Lungengangrän 1, Lungenlähmung,
Bronchialkatarrh 1, Carcinoma ventrieult 1, Maſern 1, Soor I,
Krämpfen 1, Delirium acutum 1, Gehirnblutung 1, Selbſtmord
durch Ertränken 1, Selbſtmord durch Erſchießen 1. Zuſammen
29 Perſonen. Hierunter befinden ſich 2 in hieſigen Kranken-
anſtalten verſtorbene Ortsfremde. Totgeburten: 1.

Ammendorf. Fernſprechanſchlüſſe, welche bei der
nächſten Erweiterung des hieſigen Ortsfernſprechnetzes ausge-
führt werden ſollen, ſind bis zum 15. Auguſt bei dem Poſtamte
hierſelbſt oder bei der Kaiſerlichen Ober-Poſtdirektion in Halle
Sagale) anzumelden.

Merſeburg. Falſches Geld. Bei der Ausgabe falſcher
Ein- und Zweimarkſtücke wurde ein Mann feſtgenommen,
in deſſen Koffer eine Gipsform, Handwerkszeug und mehrere
Falſifikate, die in ſehr plumper Weiſe aus Zink gegoſſen waren,
vorgefunden worden. Jm Verlauf des angeſtellten Verhörs
gab der Falſchmünzer an, den Koffer nebſt Jnhalt von einem
Handwerksburſchen erworben zu haben. Er wurde hierauf dem
hieſigen Amtsgericht überliefert.

Schafſtädt. Mitten durchſchnitten wurde geſtern
abend eine Frau, die ſich um 47 Uhr vor den Zug uach Merſe-
burg warf. Die Unglückliche kam aus dem Gebüſch, warf ſich
vor die Lokomotive und wurde, ehe der Zug zum Stehen zu
bringen war, überfahren und in drei Teile getrennt. Die
Räder waren außer über den Leib über den rechten Arm ge-

angen und hatten denſelben ebenfalls abgetrennt. Das Motivber Tat iſt unbekannt, doch dürften Nahrungsſorgen die Ver-
anlaſſung zu dem traurigen Entſchluß geweſen ſein.

Nauendorf. Fernſprechanſchlüſſe, welche bei der
nächſten Erweiterung der StadtFernſprecheinrichtung in Nauen-
dorf (Saalkreis) ausgeführt werden ſollen, ſind bis 1. Auguſt bei
dem VPoſtamte hierſelbſt oder bei der Kaiſerlichen Ober-Poſt-
direktion in Halle (Saale) anzumelden.

Zeitz. Achtung, Fabrikinſpektion Der Gewerbe-
Jnſpektor hält in Weißenfels und Zeitz allmonatlich an jedemerſten bezw. dritten Mohtage von 12 bis 2 Uhr mittags im
Rathauſe der betreffenden Stadt Sprechſtunden ab, worauf die
intereſſierten Kreiseingeſeſſenen hier durch aufmerkſam gemacht
werden.

Eisleben. Die Reichstreuen unter ſich. Die Tat-
ſache, daß gerade dort, wo die Koryphäen des reichstreuen Ver-
bandes, Krone, Müller uſw. dominierten, für die Sozia-
liſten am günſtigſten geſtimmt worden iſt, gab der am Sonn-
tag ſtattgehabten Hauptverſammlung des Vereins
reichstreuer Mansfelder Berg- und Hüttenleute“
hinlänglich Gelegenheit, über dieſes höchſt intereſſante Vorkomm-

nis genügend ſich auszuſprechen. Als Ehrengäſte waren an-
weſend Bergrat Schrader, ſowie die beiden Landräte v. Wedel,
v. d. Recke und Bürgermeiſter Welcker. Der Vorſitzende Krone
eröffnete unter den ſtereotypen Formalitäten die Sitzung, kam
dann auf die Ergebniſſe der Reichstagswahl zu ſprechen, die er
„als eine Schmach und Schande“ bezeichnete. Die
Mansfelder möchten doch den Weg der Lüge und Bosheit ver-
laſſen und auf den Weg der Ordnung zurückkehren. Bergrat
Schrader äußert ſeine große Verwunderung über die Zunahme
der ſozialdemokratiſchen Stimmen, bezeichnet den Ausfall als
ein Zeichen vollſtändiger Urteilsloſigkeit, wiederholt die ab-
gedroſchenen Phraſen, welche vor den Wahlen bis zum Ueber-
druſſe abgehandelt wurden und fragt, wie es möglich ſei, daß
vernünftige Leute ſo hereinfallen konnten. Denn ein „Herein-
fall“ war es! (Aber für wen Pflicht der Reichstreuen ſei
es nun, dafür zu ſorgen, daß ſolche Ergebniſſe nicht wieder
vorkämen. Es ſei möglich, daß einzelne Sektionen ihre Pflicht
nicht erfüllt, nicht rührig genug geweſen ſeien. Eine Orts-

ruppe dürfe hböchſtensn hes Sache des Händlers Milch nicht
verkaufen, von derem ehalt er keine

300-400 Mitglieder umfaſſen, damit
edes einzelne Mitglied noch beſſer kontrolliert und auf

Herz und Nieren geprüft werden könne. (Als ob das ſetzt
bereits beſtehende Spionage Syſtem noch nicht ausgedehnt
genug wäre!) Jns Vereinsleben müſſe die Jngendbelehrung
einbegriffen werden. Das Herz des Bergrat Schrader blute,
wenn er ſehen müßte, wie die Sozialdemokraten halbwüchſige
Burſchen mit Flugſchriften u. ſ. w. herumſchicken, wie dieſe
Jugend wild aufwachſe und das Gift ſo frühzeitig einſauge.
Redner ſchlägt vor, eine Kommiſſion zu bilden, die die Satzungen
des reichstreuen Vereins zu prüfen und Abänderungsvorſchläge
zu machen hätte. Er ſchloß mit der Zuſicherung, daß er der
Sache ſeine größtmöglichſte Unterſtützung zuwenden werde.
Eine Kommiſſion in obigem Sinne wurde gewählt. Ein Eis-
leber Hüttenmann Schubert ſpricht noch die wohl berechtigte
Bitte an die Direktion aus, die irregeleiteten Kameraden nicht
ſchurigeln zu wollen, ſondern dieſelben aufzuklären. Das
alte Märchen von dem billigen Brote mußte auch wieder
herhalten, ebenſo der Kupferzoll. Da nun aber ein findiger
Kopf herausgerechnet, daß bei dem heute von den Bergleuten
gezahlten Preiſe die Gewerkſchaft, ſelbſt wenn die Tonne
160 M. koſtet, immerhin pro Tonne noch 8 Mark verdient, daß
ſodann das gelieferte Mehl qualitativ weit hinter anderen
Produkten zurückſteht, hat die Gewerkſchaft kein Glück mehr mit
dieſen Sachen. Mögen ſich alſo die „irregeleiteten“ Berg-
und Hüttenleute ruhig weiter irreleiten laſſen und zu dieſem
Zwecke die einzige Waffe, die ihnen zu Gebote ſteht, die ſozial-
demokratiſche Preſſe, in erſter Linie das Halleſche Volks-
blatt eifrig leſen und daraus entnehmen, wo die eigentlichen
„Jrreführer“ zu ſuchen ſind.

Dölau. Schlägerei und Tanzmuſik. Den Schluß
eines Tanzvergnügens am Sonntag bildete eine ſolenne
Schlägerei, bei der das Meſſer eine hervorragende Rolle ſpielte.Drei Brüder Müller aus Giebichenſtein wurden ſehr böſe mit
genommen; ſie mußten ſämtlich in die Klinik geſchafft werden.
Während zwei der Brüder bald wieder entlaſſen werden konnten,
liegt der dritte hoffnungslos darnieder. Die Hoffnung, ihn am
Leben zu erhalten, iſt ſehr gering.

Bitterfeld. Ei, ei! Als Sekretär für hieſigen Kreis war vom
Bunde der Landwirte Herr Voigt angeſtellt worden. Er
kündigte Anfang April ſeine Stellung. Da trotzdem ein andrer
Bündlerbeamter in einer Verſammlung zu Halberſtadt erklärte,
Voigt ſei vom Bunde der Landwirte entlaſſen worden, ſo
veröffentlicht Voigt in der Sonnabendnummer der Deutſchen
Hochwacht ſein Kündigungsſchreiben. Es lautet:

Altſchloß bei Bitterfeld, den 4. April 1903.
An den engeren Vorſtand des Bund e Fandwirte,

erlin.Jm Anſchluß an die heute an Sie abgeſandte Kündigung
teile ergebenſt mit, daß ich nach reiflicher Ueberlegung dieſen
Schritt tun mußte, da durch die Art und Weiſe des
Vorgehens einiger meiner Vorgeſetzten ich es mit meinem
Gewiſſen nicht mehr vereinbaren konnte, der bisher
vertretenen Sache auch fernerhin zu dienen. Jch bin zu der
Ueberzeugung gekommen, daß verſchiedene Handlungen
dieſer Herren mit dem vom Bunde aufgeſtellten Pro-
gramm nicht in Einklang zu bringen ſind und deshalb
von einer wahrhaften Vertretung der Mittelſtands-intereſſen dort nicht die Rede ſein kann.

Obwohl mir dieſer Entſchluß mit Rückſicht auf meine Familie
ſehr ſchwer geworden iſt, war ich es mir ſelbſt ſchuldig, den-
ſelben auszuführen.

Hochachtungsvoll
Voigt.

Es wäre nicht ohne Jntereſſe, einiges Nähere über die pro-
grammwidrigen Handlungen zu erfahren. Daß der Bund der
Landwirte nicht im Ernſte mittelſtandsfreundlich iſt, daß er das
nur als Schild für den Stimmenfang benutzt, hätte Voigt ſchon
längſt wiſſen müſſen. Trotzdem iſt es nicht wertlos, daß er
direkt beſtätigt, von einer Vertretung der Mittelſtandsintereſſen
durch die Bündler könne nicht die Rede ſein. Daß dieſe pikante
Beſtätigung auf den Mittelſtand Eindruck machen wird, iſt
allerdings nicht anzunehmen, denn dazu ſind die meiſten dieſer
Herren zu mittelſtandlich.

Herzberg. Zum Konkurs des Vorſchußvereins
gibt der Konkursverwalter bekannt, daß eine Abſchlagsverteilung
von 12 Prozent ſtattfindet. Die Forderungen betragen 322 908.50
Mark. Der verfügbare Maſſenbeſtand beträgt 39342.22 Mark,
der Fehlbetrag beläuft ſich alſo auf 283 566.28 Mk.

Schildau. Erſchoſſen hat ſich geſtern morgen gegen
7 Uhr der 19 jährige Buchdrucker Barthel aus Berlin, der
hier in Stellung war auf Coßwiger Holzflur, 20 Schritt
vom HaupitzTorgauer Wege mit ſeinem Revolver. Verſchmähte
Liebe ſoll die Urſache der Tat geweſen ſein,

Wittenberg. Verſchwundener Soldat. Verſchwun-
den ſeit Freitag iſt der Füſilier Schwentimann von der
11. Kompagnie des 20. Jnf.-Regiments, hier. Schwentimann,
der infolge der Einziehung der Landwehr mit mehreren an-
deren Soldaten in einem Hauſe der Neuſtraße einquartiert
wurde, ging am genannten Tage etwas ſpäter als ſeine Kame-
raden zum Dienſt. Als er von ſeiner Quartierwirtin auf-
merkſam gemacht wurde, daß er zu ſpät zum Dienſt kommen
werde, antwortete er, er komme noch zeitig genug. Schwenti-
mann iſt aber gar nicht zum Dienſt geweſen. Nach dem
Exerzieren wurde Nachfrage durch den Vorgeſetzten in ſeinem
Quartier gehalten, wo man im Spiegel ſteckend einen Brief
vorfand, in welchem der Soldat angibt, daß er ſich das Leben
nehmen wolle, da er von einem Vorgeſetzten nicht gut behan-
delt werde, auch ſei ſein Gewehr aus der Kaſerne verſchwun
den. Geſtern abend wurden die Sachen des Unglücklichen aus
dem Bürgerquartier abgeholt und auch das Gewehr ſoll wie-
der vorgefunden ſein. Bis jetzt iſt noch keine Spur von dem
Verbleiben des Soldaten gefunden.

Stadtverordneten Sitzung
vom 6. Juli 1903, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Nach der Verpflichtung und Einführung des neugewählten

Stadtrats Dr. Tepel mann werden einige Eingänge bekannt
gegeben. Maſchinenfabrikant Taatz petitioniert wegen eines
Kanalbaues. Stadtv. Gieſe ſpricht der Verſammlung in
einem Schreiben für ſeine Wiederwahl in die Baukommiſſion
ſeinen Dank aus; er lehnt es aber ab, wieder Mitglied der
Baukommiſſion zu werden. Es muß demgemäß ſpäter eine Neu-
wahl erfolgen. Dr. Schotten vom Stadtgymnaſium erklärt
in einem Schreiben, zu ihm habe Stadtſchulrat Brendel die in
der vorigen Sitzung zitierte Redensart „Verſetzen Sie etwas
flotter“ nicht getan. Herrn Brendels Darſtellung beruhten
auf falſcher Jnformation. Stadtſchulrat Brendel entgegnet, er
habe jene Aeußerung mehr ſcherzhaft getan und empfindet, daß
Direktor Schotten falſch berichter worden iſt.

Die deutſchen Philologen und Schulmänner laden zu ihrer
Tagung vom 6. bis 10. Oktober ein. Zum 12. Juli liegen Ein-
ladüngen zu den Feſtlichkeiten der Univerſität gelegentlich der
Rektoratswahl vor.

Answeiſungs-Jnterpellation.
Aus der Verſammlung heraus kam eine von unſeren Partei-

genoſſen eingereichte, auch von zwölf weiteren Stadtverordneten
unterzeichnete Jnterpellation, nach welcher der Magiſtrat um
Auskunft erſucht wurde, nach welchen Grundſätzen die

in ns von Ausländern vorgenommen
rde

Bürgermeiſter v. Holly erklärte zunächſt, daß der Magiſtrat
keine Grundſätze dabei habe und die Ausweiſung
Sache der Polizei und der Landesbehörde ſei.

a für die Beſprechung der Jnterpellation 17 Mitglieder
ſtimmten, konnte in deren Beſprechung eingetreten werden.

Stadtv. Thiele beſpricht zunächſt die Ausweiſung des
Schneidermeiſters Jaklenec, worüber im Volksblatt bereits be
richtet worden iſt. Der Ausgewieſene ne ſei ein Mann
der hier ſeit 15 Jahren weile und in politiſcher Beziehung nach
keiner Richtung hin ſich bemerkbar gemacht habe. Trotzdem habe
er am Donnerstag abend den Befehl erhalten, innerhalb
dreier Tage nicht bloß Halle ſondern Preußen zu verlaſſen.
Nach Rückſprache mit dem Bürgermeiſter v. Holly ſei dem Aus
gewieſenen die Friſt, in der er Halle verlaſſen ſolle, nur um
wei Tage bis zum Mittwoch verlängert worden. Würdenle Ausweiſungen ohne den zwingendſten Grund vorge-

nommen, ſo ſeien ſie eine barbariſche Roheit. Jm Altertum
habe die Verbannung nach der Todesſtrafe als die härteſte
Strafe gegolten. Jaklenec iſt ein kleiner Handwerksmeiſter,
der kein Kapital beſitzt, ſich lediglich im Laufe langer Jahre
durch Fleiß und Sparſamkeit eine kleine Wirtſchaftseinrichtung
erübrigt hat und nur ſeinen Kindern lebt. Jetzt ſoll er ſeine
Wirtſchaft, die er in ſo kurzer Zeit nicht verwerten kann, in
Stich laſſen ſeine Exiſtenz iſt vernichtet: ſeine Außenſtände
kann er nicht einziehen; mit ſeinen Kindern wird er außer
Landes gejagt; er weiß nicht, wohin er ſich wenden ſoll, und
das alles ohne jeden ſtichhaltigen Grund. Die Polizei hat nicht
einmal ſich die Mühe genommen, eine genauere Vorprüfung
vorzunehmen. Mit einem Federſtrich ruiniert ſie eine Familie.
Von irgendwem, wahrſcheinlich von Berlin aus, hat ſie Ordre
bekommen, anläßlich des bevorſtehenden Kaiſerbeſuchs „gefähr-
liche Perſonen auszuweiſen, und nun verfährt ſie nach totem
Schema, will ihren „guten Willen“ nach oben dokumentieren
und zerſtört mit plumper Hand die Exiſtenz einer friedlichen
Familie. Welchen Grund hatte die Polizei zu ihrem Vor
gehen Jaklenec iſt 1888 einmal aus Dresden ausgewieſen
worden und lebt ſeitdem hier in Halle.

Wie ſolche Ausweiſungen unter dem Ausnahmegeſetz vor ſich
gingen, das kennt nur der, der damit zu tun gehabt hat. Hat
denn die Polizei das Recht, Exiſtenzen zu zerſtören Sie ſoll
die Einwohner ſchützen, nicht aber ſie ruinieren. Werden
keine maßgebenden Gründe angegeben, ſo iſt die Ausweiſung
als unmoraliſch zu bezeichnen. Bei der Einführung des
neugewählten Stadtrats ſprach vorhin der Bürgermeiſter
v. Holly vom gleichen Recht für alle, vom „Wohl-
wollen“. Liegt in dieſer Ausweiſung etwa ein gleiches Recht
für alle oder ein Wohlwollen Jaklenec hat ſeine Steuern be-
zahlt und nun wird ihm dafür die Exiſtenz ruiniert. Das kann
und darf nicht ſein. Haben wir kein Mittel, die Polizei zur
Rückgängigmachung der Maßnahme zu zwingen, ſo muß dem
Manne die Ausweiſungsfriſt mindeſtens um mehrere Wochen
verlängert werden.

Bürgermeiſter v. Holly erklärt, den Magiſtrat gehe die
anze Sache nichts an und die Poltzei ſei nicht berechtigt, die

Ausweiſungsgründe zu unterbreiten. So viel wolle er aber
ſagen, daß nach dem Geſetz Ausländer, die ſich als unbequem
erweiſen, ausgewieſen werden können. Jaklenec ſei früher
ſchon einmal ausgewieſen worden, woraus jedenfalls hervor
gehe, daß er ſich unbequem gemacht bezw. das Gaſtrecht verletzt
habe. Als der Mann mit der Ausweiſungsordre zu ihm ge
kommen ſei, habe er ihm den Rat erteilt, ſich an den Regie
rungspräſidenten zu wenden. Anſtatt das aber zu tun, habe
er den Pſtanzenweg nicht innegehalten und ſich an Herrn
J alſo an die Sozialdemokraten, gewandt. Ob das die
richtige Jnſtanz geweſen iſt, möchte er ſehr bezweifeln. Er
Biſt gar nicht, wie ſich das Kollegium mit der Sache be
faſſen wolle. Die Sache gehöre nicht zur Judikatur des Kolle
giums und es gebe da keinen willkürlichen Weg.

Stadtv. Thiele konſtatiert, daß v. Holly keinen Grund an
gegen habe. Wüßte v. Holly, unter welchen Umſtänden unter

em Ausnahmegeſetz Ausweiſungen vor ſich gegangen ſind, dann
würde er ſich auf Jaklenecs frühere Ausweiſung nicht beziehen.Der Mann habe ſich ſtets gut geführt, und ſeit 15 Jahren ſei

nichts geſchehen, was zur rn Veranlaſſung gegebenhaben könnte. Den Rat, ſich an den Regierungspräſidenten zu
wenden, habe Jaklenec ſofort befolgt. Allerdings habe er noch
keine Antwort erhalten und wie die Antwort ausfallen werde,
das wiſſe man ja, Jetzt ſoll dem Ausgewieſenen gar noch zum
Vorwurf gemacht werden, du er ſich in ſeiner gn an uns
ewendet hat. Das iſt ſehr einfach, Herr v. Holly. Was Jhnen

Jhre Bibel lehrt, nämlich den Spruch: „Was ihr dem geringſten
meiner Brüder getan habt, das habt ihr mir getan Das er
füllen nicht Sie ſondern wir Sozialdemokraten. Wir nehmen
uns der Vergewaltigten an, gleichviel ob ſie uns Freund oder
Feind ſind. Und Vertrauen, Herr Holly, läßt ſich
weder kommandieren, noch hinwegkommandieren.
Weil wir Sozialdemokraten das Vertrauen der Verfolgten genießen, deshalb wenden ſie ſich in ihrer Not an uns. gelne
Woche vergeht, wo nicht bei uns bittere Beſchwerden einlaufen
über die hieſige Polizeiverwaltung. Wenn das ſo fort geht,
braucht ſich die Polizei nicht zu wundern, wenn eine allgemeine
Mißachtung ihr gegenüber Platz griffe. Das Kollegium wird
ſich das Recht nicht nehmen laſſen, die Polizei, die uns jährlich
an 700 000 Mk. koſtet, zu kritiſieren. Es muß darauf beſtanden
werden, datz die Ausweiſung rückgängig gemacht wird, da ſie
rundlos erfolgt iſt, oder daß dem Ausgewieſenen wenigſtensp lang Friſt gewährt wird, bis er anderswo Unterkunft ge

unden hat.
v. Holly ſagt, da von keiner Seite dagegen

demonſtriert worden ſei, daß eine Mißachtung der Polizei Platz
greife, ſo wolle er die Ausführungen des Vorredners als eine
maßloſe Uebertreibung zurückweiſen.

Stadtv. Thiele entgegnet, Herr v. Holly habe keine Veran-
laſſung, ſich über Angriffe zu beſchweren. Das Vorgehen gegen
Krüger und Emmer und ähnliche Maßnahmen brächten es mit

daß man einmal wütend werde. Man möge dem unglück
lichen Ausgewieſenen zunächſt einmal eine Friſt von 4 Wochep
gewähren.

„Stadtv. Schmidt erſucht, den Antrag Thiele betreffs der
Friſt anders zu formulieren; er möchte dem ausgewieſenenManne gern behilflich ſein, aber dem Antrage könne er nich
zuſtimmen.

Bürgermeiſter v. Holly: Die Stadtverordnetenverſammlung
ſoll über alle Dinge wachen, worüber ſie kompetent iſt. Jm
vorliegenden Falle iſt ſie nicht kompetent. Er wäre gern ge
neigt, dem Manne noch eine Friſt zu geben. Dieſes Wohl
wollen empfinde er ebenſogut wie andere Herren. Das Kollegium
glaube hoffentlich den wütenden Ausfällen des Herrn Thiele
nicht und wird annehmen, daß die Ausweiſung nur eine Amts
pflicht iſt. Er habe keine Freude daran, anderen Unannehmlich-
ketten zu bereiten.

Stadtv. Thiele: Dieſe Worte des Bedauerns haben keinen
Wert, ſo lange die Ausweiſung beſtehen bleibt. Jch beantrage-
Das Kollegium beſchließt, die Polizeiverwaltung zu erſuchen
die Ausweiſung des Schneidermeiſters Jaklenec rückgängig zumachen, wenigſtens aber die Ausweiſungsfriſt um vier Woher

zu verlängern. Jch halte auch für den Fall den Antrag auf
recht, daß die Regierung in Merſeburg die Ausweiſung beſtätigt
denn auch dann hat noch die Polizei freie Hand. Für den
Antrag ſtimmten nur unſere fünf r und dieStadtverordneten Gieſe, Reiling und Stephan. Damit
war die Sache erledigt.

Eine zweite Interpellation bezog ſich auf die Verleguno
der Berichterſtatterplätze. Es wird wiederum erſucht, die
Berichterſtatter unten im Saale unterzubringen. Die Sach-
ſoll die nächſte Sitzung beſchäftigen. Bemerkt ſei, daß die
Preßvertreter geſtern wieder unter einer ſkandalöſen Temperatur
25 Grad, zu leiden hatten.
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Tages 18 anßere Auseinanderſetzungen. Der
ndſtücks nebſt Burgruine und Am wur

eſchloſſene Sitzung wegt Der Landverkauf zum
Grunde Martinsberg 2, der Verkauf der zwiſchen den
Grundſtücken Wörmlitzerſtraße 17 und 18 belegenen Schlippe
und der Verkauf der Reſtbauſtelle Kleine Ulrichſtr. 1 und 2
wurden beſchloſſen. Angenommen wurden die verlangten
Nittel für Arbeiten in der Bu S v Zur Ausfürs von Reparaturen im Polizeigefängnis wurden 1950 M.
ewilligt. Weiter wurden Mittel bewilligt zu Anſtreicher-

arbeiten im Schlachthofe und im Viehhofe. Die Anlage einer
Zugangsſtraße zum Elektrizitätswerk wurde beſchloſſen. Feſt
Sitt wurden die Kanalanſchlußgebühren für einen Teil der

lſtrate. Gutgeheißen wurde die Regulierung des Hofes
im Stadtgymnaſium. Die Erbauung einer Bedürfnisanſtalt
auf dem neuen Jahrmarktsplatze wurde beſchloſſen. Zur Er-
richtung der Walderholungsſtätte in der Heide wurden anſtands
los 500 Mk. bewilligt. Das Angebot zum Ankauf der ſtädt.
Bauſtellen an Schmelzers Park wurde dem Antrage der Bau
kommiſſion gemäß abgelehnt. Ueber die Petition wegen Rück-
zahlung von Waſſergebühren an den Stadtgutpächter wurde
z Tagesordnung übergegangen. Desgleichen über die

ition des Wirtes vom Ratskeller wegen Freilaſſung der
Haupttreppe und über die Petition wegen Erlaſſes der Billett-
ſteuer für die Frühkonzerte im Bad Wittekind. Stadtv.
Thiele wies bei dieſer Gelegenheit darauf hin, daß ſich unſere
Stadt durch die Billettſteuer der Lächerlichkeit preisgegeben
habe, und dieſe Billettſteuer ſei das Werk des Herrn v. Holly.

Berſammklungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Schkenditz.

Jn der letzten Sitzung wurden zunächſt veranlaßt durch
die Auflöſung der Zahlſtelle der Schuhmacher infolge Liqui-
dation der hieſigen Schuhfabrik zum erſten Schriftführer
Genoſſe Rösler, als zweiter Genoſſe Engelmann und als
Reviſor Genoſſe Paul Müller gewählt. Das Gewerkſchafts-
feſt ſoll am 16. Auguſt im hieſigen Bürgergarten abgehalten
werden. Mit demſelben ſind verbunden turneriſche, athletiſche
und Geſangs-Aufführungen ebenfalls wird für Unterhaltung
und Beluſtigung für jung und alt in reichem Maße geſorgt
werden. Abends S Uhr findet Ball in Müllers Reſtaurant
ſtatt. Unter Verſchiedenem ſtellt ein Genoſſe den Antrag, die
Geſchäfte der Kleingewerbetreibenden zu meiden, welche nicht
der Arbeiterſchaft Symrathie entgegenbringen. Die
von 14 Delegierten beſuchte Verſammlung wurde vom erſten
Vorſitzenden um 11*2 Uhr geſchloſſen. P. B.

Aus dem Reiche.
Berlin. Vor Hunger zuſammengebrochen. Jn der

Zimwmerſtraße vor dem Lokal-Anzeiger brach Sonnabend abend
ein Mann in mittleren Jahren bewußlos zuſammen. Nachdem
ihn mitleidige Paſſanten mit Waſſer beſpritzt und er wieder
u ſich gekommen war, erzählte er, daß er auf der Suche nachKrben eit zwei Tagen nichts genoſſen habe, er zeigte auch ſeine

vollgeklebte Jnvalidenkarte. Man reichte ihm belegte Butter-
brote, die der Aermſte mit wahrer Gier verzehrte, ein Kind aus
der Nachbarſchaft brachte ihm eine Wurſt. Ein hinzugekommener
Schutzmann geleitete ihn, nachdem er ſich erholt hatte, zum
Polizeibureau.

Durch einen Mord und einen Selbſtmord hat
anſcheinend eine Liebesgeſchichte ihren Abſchluß gefunden. Am
Sonnabend morgen um 3 Uhr hörten in dem unbebauten Teil
der Windſcheidſtraße unweit der Sophie Charlotteſtraße zu
Charlottenburg Kanaliſationswächter, die zur Aufſicht der Erd
arbeiten angeſtellt ſind, drei Schüſſe fallen. Die erſten beiden
entluden ſich kurz hintereinander, der dritte folgte eine kurze
Spanne Zeit nachher. Die Wächter begaben ſich dorthin, woher
der Knall gedrungen war und fanden zwei Leichen, die eines
etwa 20 jährigen Mädchens und die eines um vielleicht zwei
Jahre älteren Mannes. Das Mädchen hatte zwei Schüſſe in
den Kopf erhalten und lag mit gefalteten Händen tot auf dem
Rücken der junge Mann hatte eine Schußwunde am Kopf und
lag guer über dem Mädchen. Hiernach ſteht feſt, daß der Mann
uerſt das Mädchen. dann ſich ſelbſt erſchoſſen hat. Wer die
erſonen ſind, hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen. Der junge

Mann iſt vielleicht der Friſeur Friedrich Wichterich aus Kottbus.
Er hatte einen Pfandſchein auf dieſen Namen bei ſich, auf den
er in einer Berliner Pfandleihe am 1. Juli eine Uhr für 40 M.
verſetzt hat. Bei dem Mädchen wurden keine Papiere gefunden.

Berlin. Wegen Unterſchlagungen verſuchte ſich im
Grunewald am Ufer des Gatower Sees ein Techniker zu er-
chießen; die Kugel war jedoch ſtatt in die Schläfe durch beide
ugen gegangen und hatte dieſe zerſtört. Der des Augenlichts

Beraubte war aufs Geratewohl weiter gegangen und ſtürzte
ins Waſſer. Auf ſeine Hilferufe wurde er von einem Forſt-
arbeiter herausgehoilt.

Jn die Tollwutſchutzſtation wurden eine AnzahlPerſonen aus Oſtpreußen eingelieſert. Die Hilfeſuchenden ſind

die fünf Kinder eines Bahnwärters aus Raſtenberg, ſowie zwei
weitere jugendliche Angehörige dortiger Familien, die von einem
tollwutverdächtigen Hunde gebiſſen wurden.

Danzig. Grauenhafter Selbſtmord. Jn einem
Anfall von Trübſinn hat der Wirtſchaftsinſpektor Richter in
Seichwitz (Weſtpreußen) auf grauenhafte Weiſe ſeinem Leben
ein Ende gemacht. Er befand ſich in Nahrungsſorgen, da ihm
von ſeiner Dienſtherrſchaft gekündigt war. Das nahm er ſich
u Herzen und verfiel in Trübſinn. Jn der Nacht zum Freitagrano er ſich nach einem Strohſchober des Dominiums, auf

dem er bisher beſchäftigt war, zündete den Schober an und
ſprang in die Flammen. Man fand ihn vollſtändig verkohlt
als Leiche.

Beuthen O. S. Oberſchleſiſches. Ein kleines Er-
eignis, das in hieſiger Stadt faſt zu Ausſchreitungen geführt
hätte, wirft ein Schlaglicht auf den Kulturſtand in Ober-
ſchleſien. Aus Anlaß von Jnbiläumsfeierlichkeiten der hieſigen
Schützengilde haben mehrere Budenbeſitzer ihre Zelte hier auf-
eſchlagen und zeigen ihre Sehenswürdigkeiten. Jneiner dieſerVlden treten Mulatten als Zauberkünſtler auf. Nun hatte

vor zwei Tagen eine Frau ihr vierjähriges Mädchen verloren.
Alles Nachforſchen war vergebens geblieben. Da glaubte eine
Freundin ihre Aufmerkſamkeit guf die „Mohren“ lenken zu
müſſen und teilte ihr allen Ernſtes mit, ſie glaube, die

SeeS v

das überall Waufen Menſchen rottete ſich vor der bezeichnetenammen, man ſtieß Drohungen aus, man wollte das gen
türmen. Jm gelegenen Augenblick marſchieren vier Poliziſten,

von einem Polizeikommiſſar geführt. heran. Sie ſtürzen ſich
über die Bude her, durchſuchen ſie kreuz und quer vergebens.
Selbſt die Knochen finden ſich nicht. „Ja“, ruft jemand
draußen, ſie haben die Knochen mitgefreſſen Nur der Zufall,
daß das Kind mitten in der Stadt wiedergefunden und gerade
in dem Augenblick dem Polizeikommiſſar auf dem Budenplatz

wurde, verhinderte ernſtere Ausſchreitungen gegen
en Budenbeſitzer und ſeine ſchwarzen Zauberkünſtler.
Bautzen. Soldatenſelbſtmord. Am Montag früh hat

ſich bei Singwitz der Soldat Brand der Bautzener Garniſon
von einem Verſonenzuge überfahren laſſen. Der Kopf war
vom Rumpfe getrennt und lag neben dem Gleis.

Eſſen. Grubenunglück. Auf der Zeche Dahlbuſch wurde
ein Förderkorb zu hoch emporgezogen. Durch den Anprall
wurden 5 Bergleute ſchwer verletzt.

Dortmund. Durch einen zu früh losgegangenen
Sprengſchuß wurden auf Zeche Margarete zwei Bergleute
tödlich und einer leicht verletzt.

„Münſter. Großfeuer. Jn Aſcheberg brannten 7 Wohn
häuſer, die Apotheke und 4 Nebengebäude nieder. Ein Feuer-
wehrmann wurde verletzt.

Mannheim. Erſchoſſen wurde Sonnabend nacht ein
16 jähriger Lehrling von einem 17 jährigen Kameraden.

Selbſtmord. Jn der Vorſtadt Neckarau erſchoß ſich in
Fuer Wohnung vor den Augen ſeiner Kinder der Maurer
Boos.

Vermiſchtes.
Ein furchtbarer Orkan im Tale verwüſtete Val Sabia

an der Süd-Tiroler Grenze. Die Wetterkanone in Kallio be-
währte ſich vorzüglich. Die dortigen Kulturen haben nur wenig
gelitten.

Das Auftreten der Peſt in Valparaiſo iſt amtlich feſt
geſtellt worden auch in Talcahuano ſind einige Peſtfälle vor-
gekommen.

Ein lukrativer Wallfahrtsort. Aus Beuthen O.-S.
wird geſchrieben: Deutſch Piekar iſt bekanntlich ein berühmter
Wallfahrtsort. Zu dem dortigen Kalvarienberg (genannt vom
Volke „die Kalvarie“), einen Hügel, deſſen Anhöhe etwa 200
Kapellen und Kirchen beherbergt, von einer 2 Meter hohen
Umfaſſungsmauer vollſtändig eingeſchloſſen, wallfahren jährlich
im Juli und Auguſt viele Tauſende von Pilgern, natürlich nicht
ohne zu opfern. Wie reich dieſe Opfer ſich geſtalten, dank ihrer
Fülle, gibt deutlich der Umſtand zu erkennen, daßz der Pfarrer
auf die elektriſche Kraft der Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft
zu verzichten gedenkt, um in einer eignen Anſtalt das elektriſche
Licht zu erzeugen, das er zur Beleuchtung feiner Kapelle nötig
hat. Man ſchätzt das jährliche Einkommen des Pfarrers, der
die Hilfe eines Privatſekretärs zur Bewältigung der ausge-
dehnten Geſchäfte in Anſpruch nehmen muß, auf hunderttauſend
Mark. Uebrigens hat der Geiſtliche neuerdings bekannt ge-
macht, daß der Zutritt zu der Pilgerſtätte nur mehr nach Be
zahlung von Eintrittsgeld geſtattet wird! Man löſt ſich alſo
ein Billett von 5 Pf. und nichts ſteht der Befriedigung der reli-
giöſen Bedürfniſſe der Gläubigen mehr im Wege. Glaubt man
aber mit einer täglichen Andacht das Ziel nicht erreichen zu
können, ſo iſt der Pfarrer bereit, nach Bezahlung von einer
Mark Wochenabonnements zu verabfolgen!

Letzte Nachrichten.
Eſſen a. Ruhr, 7. Juli. Auf der Zeche Dahlbuſch wurde

ein Förderkorb zu hoch emporgezogen durch den Anprall wurden
fünf Bergleute ſchwer verletzt.

Wilhelmshaven, 7. Juli. Jn der benachbarten olden-
burgiſchen Gemeinde Bant iſt in der Schule C die Klaſſe 4
geſchloſſen worden, weil über die Hälfte der Kinder an Veits
tanz erkrankt iſt. Auch in den anderen Klaſſen ſind einige
Erkrankungen vorgekommen.

Straßburg i. Elſ., 7. Jul. Der Grenzaufſeher Scheiber
in Menglatt, Kreis Altkirch, erſchoß ohne erſichtlichen Grund
den Bauernſohn Schött. Zwei Kameraden des Getöteten ver
letzte er mit dem Flintenkolben.

Belgrad, 7. Juli. Die Unteroffiziere des 6. ſerbiſchen Jn
fanterieregiments, welches demnächſt in die Provinz verſetzt
werden ſollte, demonſtrierten gegen dieſe Verſetzung. Die
Stellung des Kriegsminiſters ſoll dadurch erſchüttert worden
ſein. Am 4. Juli wurden ſämtliche beweglichen Güter der
Königin Draga öffentlich verſteigert.

Sriefkaſten der Redaktion.
A. V. in Oetſch. Geſchloſſene Geſellſchaften und Vereine

unterliegen weder bei Veranſtaltung von Vereinsvergnügungen
noch bei Arrangierung von Vereinsverſammlungen der VPolizei-
ſtunde. Perſonen, die als ordnungsgemäß geladene Gäſte nicht
zu betrachten ſind, haben aber zu ſolchen Veranſtaltungen keinen
Zutritt.

G. in K. Wenn die Betreffenden das 18. Lebensjahr er-
reicht haben, können ſie ſelbſt den Widerſpruch erheben.

Veerberg hei Markliſſa. Wenn Sie bis zum 25. des
letzten Quartalsmonats bei der Poſt das Abonnement erneuern,
iſt eine Unregelmäßigkeit in der Zuſtellung ausgeſchloſſen. Er-
neuern Sie das Abonnement ſpäter als am 25. (März, Juni,
September oder Dezember), ſo ſind die von Jhnen erwähnten
Unpünktlichkeiten ſehr erklärlich.

Zwochau 1009. Mit dem Ablaufe von 4 Jahren verjähren die
Forderungen rückſtändiger Alimente. Es können alſo nur noch
die Gelder ſeit 1899 in Anſpruch genommen werden. Wer jedoch
u beſitzt, bei dem hat auch der Gerichtsvollzieher ſein Recht
verloren.

MittwochKa Schlachte Feſt.
R. Weihmann.

o Bernhardyſtraße 9.
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Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Juli.

Geboren Baumeiſter Lehmann T. (Advokatenweg 7)
Heizer S. (Harz 51). Tapezierer Albrecht T(Große Goſenſtraße 11). Geſchirrführer Simon S. (Fleiſcher
ſtraße 39). Eiſendreher Meier T. (Weißenburgſträße 12).
Schornſteinfeger Sander S. (Harz 30).

Geſtorben: Tiſchlers Müller T., 1 Mon. (Große Wall-
traße 28). Tiſchlermeiſters Koch S., 1 J. (Saalwerder-
traße 4. Malers Leopold S., 4 Mon. (Eichendorffſtraße 26)

itwe Krühne, 66 J. (Lafontaineſtraße 14).

Halle (Süd, Steinweg 2), 6. Jul.
Anfgeboten: Bierbrauer Herrmann und Jda Halle (Rat-

hausſtraße 3 und III. Vereinsſtraße 1). Maſchinenmeiſter
Simon und Klara Riechel (Halle a. S. und Benneckenſtein).
c niter Krauſe und Frida Schumbeck (Danzig und Friede

urg).
Geboren: Dem Buchhändler Riſch T. (Moritzzwinger 18).

Arbeiter Lenz T. (An der Moritzkirche 5). Arbeiter Kondziela
T. (Schmiedſtraße 33). Arbeiter Mertſchenk S. (Merſeburger-
ſtraße 68). Arbeiter Krüger S. (Klinik). Schloſſer Born S-
(Pfännerhöhe 30). Abzieher Schirlitz S. (Mansfelderſtraße 25).
Geſchirrführer Sonneck S. (Zwingerſtraße 23). Kaufmann
Feſt T. (Merſeburgerſtraße 111). Bäckermeiſter Hecht T.
(Marienſtraße 5). Schloſſer Knopp T. (Große Ulrichſtraße 31).

Geſtorben: Kaufmann Lutze, 40 J. (Eliſabeth-Kranken-
haus). Kaufmann Weber, 76 J. Königſtraße 17). Kaufmann
Blochwitz, 33 J. (Merſeburgerſtraße 33). Kutſcher Grottke,
54 J. (Klinik). Helene Böhr, 70 J. (Spitze 5). Prakt. Arztes
Dr. med. Hertzberg Ehefrau, 73 J. (Moritzzwinger 12). Heizers
Münnich S., 3 Mon. (Thüringerſtraße 25). Tiſchlers Einecker
T. 1 Mon. (Candsbergerſtraße 65). Arbeiters Hierl S.,5 Mon. (Zwingerſtraße 30). Böttchermeiſters Bohn Ehefrau,
69 J. Kleine Brauhausſtraße 17). Arbeiters Ritſchke Ehefrau,
53 J. (Frieſenſtraße 22).

4 F J

Reichstagswahlkreis Zeitz- Weißenfels
RNaumburg.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine iſt das
Material zur Abrechnung verſandt. Dasſelbe iſt möglichſt bald
ausgefüllt an uns zurückzuſenden.

Bei den Abrechnungen ſind diesmal genau die
Einnahmen und Ausgaben für die Reichstagswahl
detailliert zu vermerken, ſo daß ſich hierfür eine genaue Auf-
ſtellung ermöglicht.

Es muß dies genau befolgt werden.
Zugleich werden alle Vorſitzenden erſucht, einen kurzen Bericht

über alle die Partei intereſſierenden Vorgänge in ihrem Bezirk
nach Art der früheren Berichte an den Zentralvorſitzenden zu
liefern. Und dies muß ſofort geſchehen.

Das Agitationskomitee für unſern Volksblattbezirk hat eine
Einladung zu einer Konferenz nach Halle ergehen laſſen. Dieſe
Konferenz, die den Landtagswahlen gewidmet ſein ſoll, findet
am 26. Juli in Halle ſtatt. Die Vereine haben auch hierzu
Stellung zu nehmen und die Wahl der Delegierten vorzu
nehmen in den geeigneten Verſammlungen. Wenigſtens ſoll
jeder in Betracht kommende Ort durch einen Delegierten ver
treten ſein.

Zeitz, im Juli 1903.
Der Zentral- Vorſtand

J. A. Leopoldt.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemoe
kratiſchen Vereins r und den Saal-reis.

Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.

2.

Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,
haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. eigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4.

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtftrafze 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91/2
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Mittwochh
S. Rolix,Barfüßerſt. 11,EckeSchulſt

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt.

OuKnr Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.

zu Kinderggeſten
empf. den geehrten Vereinen 1 und
5 Pf. Artikel ſowie Schokolade- und
Zuckerwaren.

Carl Tornow,
Jnhaber: Robert Sehirmer,

Leipzigerſtraße 82.
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.
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